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Hegels These, da{fß die Philosophie Spat kommt da{fß S1C ‚als der
Gedanke der Welt ETFSt der eıt erscheınt, nachdem die Wiıirklichkeit ıhren

cc]Bildungsprozeiß vollendet und sıch fertig gemacht hat > erscheıint besonders
zutreftend der Übergangszeit VO Mittelalter ZALE KRenaılssance Seılt den
Anfängen des Jahrhunderts bricht sıch CiINEe u Auffassung VO Men-
schen un: VO der Welt ıhre Bahn, anfangs zögernd dann mıiıt zunehmendem
Impuls allen Sphären des Lebens Bevor die Philosophen den Geist
ıhrem Denken aufnahmen, entwickelte CT sıch un: lebte den großen
Dichtern, Schritftstellern, Künstlern un! Moralısten der Epoche In diesem
Falle schien das Leben dem Denken vorauszueılen Mınervas Eule erhob sıch
WEeNN nıcht eben der Abendröte F Fluge doch als die Sonne schon
C1iNEC Weile Horizont stand
Berühmte Geschichtsschreiber der Renaıissance haben oft auf diese Tatsache
hingewiesen, 6S sıch erübrigt, och einmal darauf zurückzukommen
Wenn ich SIC 1U  —; Anfang mmeINer Ausführungen erwähne, NUTT, weıl iıch
denke, da{fß iıhrem Lichte CINISC Aspekte des problematischen Verhältnisses
VO  5 Humanısmus und Renaıussance klarer Tage treten Der Humanısmus
bedeutet zweıtellos „„dıe un weitläufigste iıntellektuelle ewegung, dıe

cc4die Geschichte der Philosophie ı der Renaissancezeıt
Wenn WIL heute VO Humanısmus reden, verstehen WIT darunter
allgemeinen C1iNEC philosophische Denkweise, die den Wert, die Würde un: die
Individualität des Menschen hervorhebt Wır Uussecmn uns aber VOT Augen
halten, WIC 65 Kristeller unterstrichen hat, daß die derzeitige Ausle-
Sung des Begriffes ‚„„‚Humanısmus““ WI1IC CT endgültıg Ende des vorıgech
Jahrhunderts gepragt wurde nıcht völlig iıdentisch 1ST MIt dem, W as5s

seınen Anfängen in der Renaıissance bedeutete?.
Um den ursprünglichen Sınn der humanıstischen Bewegung ertassen,
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mussen WIr den Ausdruck „„Humanısmus‘“ aut humanıtas un humanıitates
zurückführen, VO denen Ja eigentlich herstammt. Nun, eın Humanıst WAal,
WEn WIr den Dokumenten der Epoche Glauben schenken, eın Mann, der die
humanıtates lehrte, eıne organische Zusammenftassung verschiedener
Disziplinen w1€e Grammatık, Rhetorik, Poesıe, Geschichte und Morallehre.
Der Humanısmus wurde AUSs den studia humanıtatıs heraus geboren, W 4a5

bedeutet, dafß CT 1ın erster Linıe eıne Bewegung mehr gelehrten und lıterarı-
schen Charakters War denn philosophischen. ])as besagt allerdings nıcht, dafß
der Humanısmus keinen tiefen und entscheidenden FEinfluß auftf die Entwick-
lung der Philosophie gehabt hätte, ganz 1mM Gegenteıil; Zuerst unmerklich, ann
ımmer entschlossener wandte CT sich der Philosophie und SCWAaNnN die
Bedeutung, die WIr ıhm heute zuerkennen.
Schon Zeıten VO Varro un:! Cicero bedeutete das Wort humanıtas die
Erziehung des Menschen als solchen, das, W as die Griechen NALÖELO. 1NCNNECI]L.

Wenn also die humanıstische Bewegung MmMıt solcher Sorgfalt die humanıtates
bzw die humanıstischen Fächer pflegt, geschieht das aus dem Glauben
ıhre Fähigkeıt den Menschen formen, ıh VO seıner authenti-
schen menschlichen orm verhelfen®. Hıer verknüpfen sıch Humanısmus
und philosophische Problematik. Dıe P humanıstische Kultur springt
heraus A4aUus dem geschlossenen Kreıise der studia humanıtatis un:! hinterliäßt
ıhre Spuren 1in den philosophischen Fächern, die traditionsgemäfß der
Universıität gelehrt werden. Obwohl N angesichts der riesigen Unterschiede 1ın
grundsätzlichen Fragen unmöglıch ISt, die Grundlagen eınes philosophischen
Glaubensbekenntnisses rekonstruiljeren, das allen Humanısten gerecht
würde, o1bt CS doch einen Aspekt, ın dem sıch alle ein1g sınd das Interesse für
die ethischen un! menschlichen Probleme und die Bejahung des Wertes un:
der Würde des Menschen un:! seiıner einzıgartıgen Bedeutung 1m Mittelpunkt
des Weltalls”. Wır werden sehen, da{fß gerade dieses Thema eınes der wichtig-
sten ın dem philosophischen Denken der Epoche wurde.

In der 1er vorliegenden Arbeıit wollen WIr die ersten Schritte des philosophıi-
schen Humanısmus untersuchen, VO Ende des Jahrhunderts bıs ZU

Ende des 15 FEın solch weitläufiger Plan verlangt ach einem Anhaltspunkt; in
diesem Fall haben WIr das Denken VO Nıkolaus VO Kues 7u eiınem solchen
erwählt. Wenn diese Ausführungen also eine Epoche der Geschichte des
Humanısmus streifen, 11UT: als Vor- der Nachgeschichte dem Menschen-
bıld des (usanus.
Die wichtigsten Glieder in dieser Kette sınd, aufßer NvK, Ramon Sibiuda,
Marsılio Ficıno und Gıiovannı 1C0O della Mirandola. Ihre Beziehungen
Cusanus haben alle eıne verhältnismäßig solide, geschichtliche Grundlage. Was
Ramon Sıbiuda betrifft, stand seıine Theologıia naturalıs ın der Cusanusbıi-
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LEorchek®: Marsılıo Ficıno bezieht sıch einmal ın seiıner Briefsammlung auf
quaedam speculationes Nicolaz Ca1sı1 Cardinalıs?. 1CO della Mirandola spricht
den Wunsch AauUs, ach Deutschland reisen, die Kueser Bibliothek
kennenzulernen!  0  9 wenn GT auch 1n seiınen Werken (Cusanus nıemals zıtlert.
Aut ıh weılst jedenfalls häufig der Enkel und geistige Erbe Pıcos, Gıan
Francesco hın!!

Ramon ıbiuda (1385?-1436
Das Glied iın unNnsecerer Kette 1St; w1e€e gesagt, Ramon Sıbiuda. Als Doktor der
Medizin und Theologieprofessor in Toulouse scheint er keinerlei Kontakt MIt
der humanıstischen Bewegung haben Seın einz1ges Werk, das Liber
C(CYEALUYATUM $1UE de homine, seit seıner zweıten gedruckten Ausgabe auch
Theologia naturalıs betitelt, 1St iın eiınem Lateın verfaßt, dafß auch der unbegab-

Schüler der Humanısten MIıt Recht als barbariısch bezeichnet hätte!?.
Seine 3 3() Tıtel handeln VO Gott, der Schöpfung, der Trinıität, dem Glauben,
der Gottesfurcht, der Heılıgen Schrift, der Geistigkeit der Seele, VO den
Engeln, dem Sündenfall, der Erlösung, den Sakramenten und dem Jüngsten
Gericht. Würden WIr Sıbiudas Werk ach der Auswahl dieser Themen beurtei-
len, erschiene es als eınes mehr der unverdaulichen theologischen Lehrbü-
cher der dekadenten Scholastıik. Hıngegen verdiente das Werk die Wertschät-
ZUNg von Jacques Le Fevre d’Etaples und Charles de Bouelles, wurde VO

Montaıigne eıner bekannten Apologie behandelt un! erlebte VO 84—1
nıcht weniıger als 13 Ausgaben, abgesehen VO vielen Übersetzungen und
Neuauflagen”*”. Es gibt eıne Erklärung für die Bedeutung, die Siıbiuda Zzuerst ın
den tranzösischen humanıstischen Kreıisen und spater in dem Europa der
RenaıLissance un! des Barocks erlangte. Mıt Hiıltsmitteln aus der mittelalterli-
chen Überlieferung (hauptsächlich Llull, aber auch Augustinus, Anselmus und
Hugo VO Sankt Viktor) errichtete Sıbiuda eın Gebäude, das zukunftftsweisend
wurde: ganz > als ob CIy, vielleicht ohne sıch selber darüber 1m klaren se1n,
der mächtigen Stimme der Renaıussance gehorchte”“.

Das Werk tindet sıch 1m Cod Cus 1%6, tol 1LDG2Z Vgl MARX, Verzeichnis der Handschrif-
tensammlung des Hospitals Cyues, Trier 1905, 182

Ebpistol., Li I ÖOpera OmMnNn14, ed DPETRI; Basel 1576, 1/2, 899
10 Vgl DorRez-L THUASNE, Pıc de Mirandole France, Parıs 189/, 159

Vgl GARIN, Pıco della Mirandola. 1ta dottrina, Florenz 1936, 120C Anm
12 Sıehe SABUNDUS, Theologıa naturalıs SC Liber CYEALKTATUM. Faksimile-Neudruck der
Ausgabe Zulzbach 1852 Mıt literargeschichtlicher Einführung und kritischer Edition des Prologs
und des Titulus VO:!  } STEGMÜLLER, Stuttgart-Bad Cannstatt 1966
13 Vgl darüber STEGMÜLLER, Einführung, a.a.0.;
14 Vgl MENENDEZ PELAYO, Histor1ia de I0s Heterodoxos espanoles, IL, Santander 1947,

344 Sıehe auch un! ARRERAS ÄRTAU, Hıstoria de filosofia espanola. Filosofia cristianda
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Tatsache ISst, da{fß Sıbiuda in seinem Denken den Menschen anz bewußt in die
Mıtte stellt. Die Absıicht seıines VWerkes Nag mıittelalterlich se1in, w1e€e sS$1e will:
CS handelt sıch darum, Vernunft un! Offenbarung das Liber Creaturarum
un! das Liber Scripturae iın Einklang bringen; Sıbıuda jedoch schlägt
dabe;j eınen Weg eın, ohne ırgendeıine auctorıtas Hılte rufen und
ganz konzentriert auf dıe Erforschung des Menschen, W1e€e spater Cusanus in
seiınem [diota, auch wenn CT nıcht von eıner Analyse des Geıistes in seıner
Funktion des essens ausgeht”. Aus diesem Grunde oibt Sıbiuda seiınem
eiıgenen Denken den Namen scıent1ia de homine. In dieser Wissenschaft 1Sst der
Mensch gleichzeitig das Objekt un: das Subjekt. Sıbıuda versucht den Men-
schen lehren, sıch selber erkennen un AUS dieser Erkenntnis heraus
dann Gott, ohne eınen anderen Zeugen befragen als den Menschen selber
un:! ohne sıch auf eıne andere Erfahrung beruten als die menschlıche
Erfahrung. Sıbiuda schreibt:
‚„„Diıese Wissenschaft beweist alles durch den Menschen selbst und durch alle jene Dıinge, die der
Mensch gewißß Aaus$s eigener Erfahrung kennt. Keıne Erkenntnis 1St Ja gewiısser, als diejenige, die aut
der Erfahrung ßt, besonders auf der Erfahrung jedes Eıgenen beı sıch selbst. Darum sucht diese
Wissenschaft keinen anderen Zeugen als den Menschen selber!®.
Hıerin beruht tür ıbiuda die Gewißheit seıner Methode. Der Mensch
sucht ımmer ach Gewißheıt; nıemand anderes ann s$1e ıhm besser gewähren
als die ıhm nahestehenden Zeugen, un: nıemand steht dem Menschen näher als
der Mensch. Da, die menschliche Erfahrung versagt, W1e€e 1in den Oftfenba-

des Glaubens, stellt Sıbiuda die Regel auf,; da{fß das, W asSs dem Menschen
1ebens- und begehrenswert erscheıint, das Wahre, und seın Gegenteıil das
Falsche 1St Wenn dıe menschliche Erfahrung der Prütstein für die natürliche
Gewißheit 1St, 1St 65 tür den Glauben die Harmonıie mıt der menschlichen
Natur. Der Weg ZUuUr Gewißheit tführt unweigerlich ber das eıgene Bewußt-
se1n. Dıiese betont anthropologische Wendung stellt Sıbiudas Philosophie
mıtten ın die humanıstische ewegung, auch WEn seın Stoff och mıiıttelal-
terlich ANMHtETt

Nach diesem allgemeinen UÜberblick ber dl€ Problematik des Liber (’reatura-
x werden WIr U  — seıne hauptsächlichsten Neuerungen untersuchen. Der
KOosmoss, das Weltall als das „grofße Buch, VO (sottes Fınger geschrieben“‘, mıt
seınen Kreaturen, die als Buchstaben fungieren , 1St eın klassısches Thema des
mıiıttelalterlichen Platonısmuss, dessen Einflufß ber Sıbiuda hınaus selbst och

de Ios sıglos X4117 al X C IL, Madrıd 1943, 102 Über Sıbıiudas Menschenbild sıehe Pou,
La antropologia del ‚Liber creaturarum‘“ de Sıbiuda: nal. SAaCT. Tarrac. (1969) T1 1270
15 Vgl GANDILLAC, La Philosophie de „„Renatssance“‘: Hıstoire de la Philosophie, hrsg.

Belaval,; H: Tours 19735 25
16 Theologia naturalıs SC Liber CreAturarum, - OR 34 Haec scıentla PCI ıpsummet
hominem Oomnı1a probat, er pCI 1la QqUaC certitudinalıter OMO cognoscıt de 1PSO PCI experien-
t1am. Nulla certior COgN1t10 qUamn PCI experientiam, maxıme PCI experientiam ceuuslibet
ıntra ıpsum. Et iıdeo ista scientlia NO quaerıt al10s CESTES; QUaIn ıpsummet hominem.

Vgl EB  O 35 Quaelibet 11O:  . est 1S1 quaedam lıttera, dig1ito Deı scr1ıpta; et
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be1 (usanus entdecken 1St  15 Allerdings versieht ıh Sibiuda mit eiınem
Akzent, wenn GT1 ausdrücklich die bevorzugte Stellung des Menschen

hervorhebt. Idieser gehört auch in das Buch der Kreaturen, aber als „Maupt-
buchstabe‘‘, nämlı:ch desjenigen, der die anderen Buchstaben un das
Werk erst verständlich macht9
Aus diesem Gedankengang heraus erklärt sıch Sıbiudas Verhältnis VO  —$ Mensch
und Welt Er behauptet den Vorrang des Menschen ber alle Dınge Der

<20ÖMensch 1St „„dıe höchste Wirklichkeit dessen, W as iın der Welt exıstlert aber
diese Überlegenheit enttfernt ıh nıcht VO den anderen Wesen, sondern
verbindet ıhn 1mM Gegenteıl mıt ıhnen durch eın doppeltes Band, eın ontologı-
sches un:! eın teleologisches. Der Mensch taflßt das Weltall INIMMCIL, eın
Weltall; das seınerseıts seıne Blicke auft den Menschen konzentriert. Wır haben
gesehen, da{ß ıbiuda vorgibt, den Menschen seıner eiıgenen Erkenntnis un
damıt der (sottes zuzutführen. 7Zu diesem Vorhaben benötigt E Z7wel Leıtern,
eine, die VO den nıederen Kreaturen F: Menschen, un eıne zweıte, die VO

Menschen Gott tührt Der Aufstieg fufßt auf der herkömmlichen
Betrachtung der vier Stuten des Seins: CSSIEC, vLVETE, sentıre, intelligere“. l]diese
ontologischen Abstufungen verteıilen siıch auf die Kreaturen in verschiedener
Form, der Mensch alleın faßt ın sıch die vier Grade INMECNM, ohne da{ß och

hinzugefügt werden könnte*?. Idiese ontologische Überlegenheit des
Menschen wiırd ıhrerseıts SA teleologischen Vorrang. Die Bedeutung der
Kreaturen liegt nıcht in ıhnen selber, sondern in dem Menschen. Fur Sıbiuda,

WwW1e€e spater für Ignatıus VOIN Loyola, „„sınd alle Dınge dieser Welt für den
Menschen geschaffen wordensc23'
„Sıeh dır dıeses UnıLınversum d} Mensch, und überlege, ob in ıhm o1bt, das dır nıcht ZU

Vorteıil gereicht; du sıehst, die Natur arbeıtet für den eınen gemeınsamen 7Zweck dich
beschenken und dır iıhre J1enste anzubieten24

Dıiıese ontologische Gemeinschaft des Menschen mıt seinen schwesterlichen
Kreaturen öffnet ıhm gleichzentig den Zugang ZU gemeınsamen Vater. Nach-

pluribus creaturıs, sıcut plurıbus lıtter1s, est COomposıtus lıber unus, quı VOCaAatiur liber Creatu-

18 Vgl ermoO 88| (h XVI,; 1 9 Est enım mundus quası „„lıber“‘ dig1ito Deı scr1ptus.
Vgl auch hıerzu den Parallelenapparat.
19 Siehe Theol. NAL., AAOL 26 In quO lıbro et1am continetur ıpse homo, est princıpalıter
ıttera 1PS1US lıbrı
20 EBD. 48

Vgl EBD. 5 Sıehe besonders EBD., Sıc CrSgo ısta,scıilicet CSSC, vıvere,
sentıire intelligere continent OMNC, quod SSt et omn1a clauduntur ın 1St1Ss9 nıhıl est

ısta. Per intelligere enım comprehenduntur discernere STr velle lıbere.
22 Vgl ERBD. {ff; / tt. Sıehe besonders EBD. In quarto gradu SUNT omnı1a ]la qua«Cl habent
CSSC, vıvere, sentıre ei intelligere, discernere, velle et nolle ıbere, S1ve qQqua«C habent lıberum
arbitrium. In 1StO gradu SUnNtTt homuines, quibus nıhıl detficıt in natura, alıud OteSst e1s ultra
addı
23 EBD 126 Concludams CTSO ıterum dicıtıs, quod omnıa quac SUNLT ın mundo tacta SUNLT

propter hominem, et quod nulla interior homiıne est propter seıpsam.
24 EBD. 123
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dem Sıbiuda die vier Stutfen des Se1ins, namlıch „SE1N, leben, wahrnehmen und
erkennen‘‘, die WI1r 1m Weltall vorfinden, untersucht un festgestellt hat, daß
S1e alle 1er 1MmM Menschen zusammengefafßt sınd, hne da der Mensch
dazu hätte, kommt 61 zwangsläufig tolgendem Schlufß:
‚„„Das, W as du, Mensch, bekommen hast, gab dır derselbe, VO' dem auch die anderen Wesen
erhielten, W as s1e sınd Du 1St also Eıgentum dessen, dem auch alles andere gehört Jemand,orößer als du, gab dır, W A4sSs du eın eıgen nennst  (125
Der anfängliche Anthropozentrismus des Sıbıiuda enttaltet sıch Zu eınem
definitiven Theozentrismus. Das te1ıDsum, Achse seınes Denkens, gipfelt1in der Erkenntnis CGottes. Auf relıg1öser Ebene tührt dieser Gedanke eıner
Frömmigkeıt tranzıskanischen Stils, ın der die Funktion der Geschöpfe darın
besteht, den Menschen auf seınem Weg Gott begleiten. Aus diesem
Grunde „entfernt sıch der Mensch mehr Von sıch selber un! VO seiınem
Schöpfter, Je mehr er sıch VO den Geschöpften entfernt  u26.

Welcher 1St 9888 für Sıbıuda der tiefste Ursprung dieser menschlichen Vorrech-
te? Er lıegt dort; auch seıne Besonderheit als Mensch seıne Wurzel hat ın
seıner intellektuellen Natur mıt iıhrer doppelten Auszeichnung, der des Selbst-
bewußtseins und der der Freiheıit. Dıie anderen Dınge haben ıhre eıgene Natüur:
der Mensch besitzt nıcht 1Ur eıne eiıgene Natur, sondern weılß, dafß G S1e
besitzt27) un! dafß ber sS1e verfügen annn Dieser letzte Gesichtspunkt 1St für
Sıbıiuda der wichtigste. Mehr och als das Selbstbewußtsein, halt die treie
Wiıllensentscheidung für den hauptsächlichsten Wert des Menschen?®*® Mensch-
seın bedeutet VoOor allem Freiheit un Selbstverfügung. Auft der SaNzZCN Welt
x1bt CS nıchts Edleres und Größeres als die Freiheit. ank ıhrer 1st der Mensch
„„‚mehr WwWe  n} als die Welt‘‘2? Sıe macht den Menschen A Könıg der
Schöpfung, da alles, W as exıstiert, seıner freien Verfügung steht, damit
UuNSCZWUNSCH darüber verfügt un: auf diese Weıse ber sıch selbst verfügenannn  30 ank des treien Wıllens wird der Mensch Zu „„lebenden Abbild
Gottes  u31_ Der Kreıs der Schöpfung hat sıch 1n eiınem Geschöpf geschlossen,
25 EBD.
26 EBD Quantomagıs elöngas creaturIs, tantomagıs elongas te1pso LUO conditore.
27 Vgl EBD D Sed est 11US alius modus differendi specıalıs, quı solum COnvenıt homini, PCT
QUCIM modum specıalıter homo dittert ab omnıbus. Et iste modus 110 ESTt pCI habere, sed pCI
COPNOSCETE habere Homo Crg NO  3 solum plus et ma1ı0rem dıgnıtatem habet, sed et1am
Cognoscıt habere
28 Vgl EBD. 133 Ulterius debet OMO seıpsum ponderare PCI SUUMM proprium valorem, videlicet
pPCr ıberum arbitrium.
29 EBD 1326 Plus Crgo Sıne dubio valet homo, Q U amı 'OLTU! mundus. Sıehe auch EB|  O 1392 Deus
dedit hominı Magnum donum, quando dedit homuinı ipsummet hominen. Plus ıgıtur dedit I]ı 1n
hoc;, q U am quando dedit sıbi mundum, quıa OMO plus valet quam mundus.
30 Vgl EB:  O 134 Ecce ıbı Imperatorem et Regem tOt1us naturae Omnıa CYrSO, qua«cl SUNT
in homine, laborant 1ın 1DSO cContinuo incessanter, mManeat et sedeat ıpse ICX, scilicet ıberum
arbitrium.
51 Vgl EB  O 1326 Neque potuılt (homo) elevarı PCI Nnaturam, NCeC ma1ıorem accıpere dignitatem
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das gleichzeitig Endzweck un:! Vollendung 1St; das völlige Ebenbild und
Gleichnis seınes Schöpfers”. Aus diesem Grund annn der Mensch nıemandem
außer Gott seıne Freiheit geben, och annn er (ott anderes geben als
seine Freiheit. Wenn nıchts Geschaffenes dem trejen Wiıllen überlegen 1St und
der treıje Wıille alles Geschaffene übertrifft, ann 11UTr Gott auf ıhm sıtzen.
„Seht den treien Wıiıillen 1n (jottes Sıtz verwandelt: Ort ann I11UT Gott
herrschen“33.
Sıbıudas Philosophie gipfelt zwangsläufig 1n eıner grofßartıgen Abhandlung
über die Liebe Er versteht der Liebe die echteste un! ausschliefßlichste
Eigenschaft des Menschen; diejenige, die ıhm nächsten steht, da sS1e VO

ıhm vollbracht erd Tatsächlich 1St die Liebe „„diıe abe des Willens‘®++
Liebe Freiheit VOTAaus ıne CTZWUNSCHC Liebe wäre keine solche. nde-
rerseılts 1St CS die Liebe, die der Freiheit ıhren endgültigen Wert verleiht. Es
stiımmt wohl, da{fß der Wılle seıne Natur nıcht andern kann, aber CT annn die
Beschaftenheit und orm des begehrten Gegenstandes annehmen, enn 5550
WI1e der geliebte Gegenstand, 1St die Liebe und 1St der Wılle, Ww1e die Liebe
ist  <(35 Daraus tolgt, dafß der Wıiılle den Namen des begehrten Gegenstandes, 1ın
den CT sıch aus Liebe verwandelt, erhellt. Wenn also
„der Wılle die rde lıebt, heifst ırdısch; wenn LOTE Dınge liebt und StUumMME, heißt LOLT und
umm ; WE tierische Dınge lıiebt, heifßt tierisch; wenn den Menschen lıebt, heifßt
menschlich, und wWwWenNnn Gott hebt, heißt göttlich. So kann sıch der Mensch au Liebe
freiwillig ın Anderes, Fdleres der Niederes, verwandelnıo
Sıbiuda beurteilt 1er den Menschen 1mM Hınblick auf seiıne Gegenüberstellung
mıt der Wiırklichkeit, VO den nıederen Geschöpfen bıs hın Gott,
ganz > w1e CS spater (Cusanus un:! Pıco, jeder auf seıne Weıse, So
erscheint der Mensch VO im Mittelpunkt der Schöpfung, da ıhm
allein zukommt, MI1t eıner geordneten Liebe die verschiedenen Stuten der
Wirklichkeıt, die WIr 1m Weltall vorfinden, gewissermalßßen auszugleichen,
wenn auch die Schöpfung der Liebe wert ISt. Selbstverständlich bezwei-

naturalem, quıa tracCctus est el elevatus ad Del simıliıtudiınem et imagınem vivam. Nam
ıberum arbitrıum est iımago Deı 1Va.
32 Vgl EBD. 136 nde sıne dubıio iın homine est plena Deı imago ET similitudo Creata, L1CC ultra
est In scala NnNaturae nulla est Su  > quıa in est tinıs el complementum,
plena completa imıtatıo, iımago similitudo creatorI1s.
33 EBD. 135 Ulterius lıberum arbıitrıuum nıhıl Ortat Creatum vel sedet ın C} quıa nıhıl
CreaLUmM est D: 1psum, sed ıpsum est Omnıa: Crg solum cCreator debet ıb] sedere Ecce
lıberum arbitriıum factum est sedes Deı, ıbı nım solus Deus debet imperare, dominare regNATC,
34 EBD 148 Sola voluntas POTESL are priımum quod are OtTESL est AINOT. Ergo INOrTr

est prımum donum voluntatıs.
35 FEBD 17 Ipsa voluntas recıpit modum, tormam BT naturam reli amatae et denominatur

‚9 quıa talıs est amoOT, qualis est res et talıs est voluntas, qualis est ATINOT.
36 EBD 173 Ideo S1 voluntas amat terram, LuUuncC dıicıtur terrena vel eit amImnor dicıitur
Et S1 am at ICS MOTIUAaSs 9 tunc dicıtur IMOTIUA et IMUuUtLa. Et S1 amat 1C5 brutales bestiales,
tunc dicitur brutum et. bestiale L INOT brutalıs. Et S1 Mmat homines, Tunc dicıtur humana. Et S1
am at Deum, tunc dicıtur divina et aINnOT divınus. Et ıta OoMO POTESL pCI AINOTI CII mutarı,
transformarı et convertı ın alıam E nobiliorem vel turpıorem, libere et sponte.

123



telt Sıbıuda nıcht, dafß die Liebe NUur Gott gehört. Indem der Mensch (sott
aus Liebe dient, vereınt sıch Sanz MIi1t ıhm Auf diese Weıse faßt die
Verpflichtung FAET: Liebe die Welt und bringt s1e FAHT: Vollen-
dung. ]le Dınge haben iıhren Ursprung 1ın der ersten Liebe, un 1ın dieser
Liebe werden S1Ee vollbracht?”.

Welchen Raum nımmt Chrıistus, Gott un Mensch, 1ın Sıbiudas Denken eın ?
Werden WIr be] ıhm, WwW1e€ spater be] NvK, eıne CNSC Verbindung VO Anthro-
pologıe und Christologie finden? Dıiese Verbindung besteht, 1aber S$1e hat
andere Grundlagen. Sıbiuda tührt das Thema Jesus Christus aufgrund der
Notwendigkeit der Erlösung 1in seın Denken eın. Der Mensch ın seıner
derzeıtigen Lage als gefallener Mensch schreit ach eınem Erlöser. Dieser mu
zwangsläufig (50Oftf und gleichzeitig auch Mensch sein?  S  s Sıbıiudas Beweisfüh-
runs Ühnelt derjenigen VO Cusanus 1M Buch De docta ıgnorantıa, L1Ur da{ß
HET der Leitfaden rein soteri0logisch 1St. YSt spater, als 6S für ıh teststeht,
da{fß 1Ur eın Gott-Mensch den gefallenen Menschen erlösen kann, nımmt dieser
Gott-Mensch, der sıch 1ın eınen Menschen verwandelt hat,; eıne neuartıgeBeziehung der erneuerten Welt auf Dıiıeser CUu«cC Mensch ware dann das
großartigste Geschöpf, das 111a sıch denken könnte, da CS Miıt dem Schöpferverbunden ware  39 Aus dem gleichen Grund ware CT eın unendlicher Mensch
un! würde alle Geschöpte unendliıch übertreffen: enn 6S o1bt keinen Ver-
gleich zwischen dem Endlichen un dem Unendlichen“. Endlich ware CT der
Herr der Schöpfung, da alle Geschöpfe tür den Menschen geschaffen wurden,
und allen Menschen überlegen“. Der soteriologischen Problematik tolgend 1St
Sıbıuda, also gewissermalßen der ontologischen zurückgekehrt. Schließlich
1St die Welt für den Menschen un: der Mensch 1mM Hınblick auf den kommen-
den Gott-Menschen geschaffen.
37 Vgl EB  O 161 Deinde OMO debet servıre Deo PCI AMMOTCM, ET SIC OMO serviendo Deo
colligatur CUu) Deo Et S1IC obligatio amorı1s complet colligat mundum.
nde prımo a1b omnı1a procedunt el PFOCESSCTUNL, el 1ın CONSUMMAaNLTUFr.
38 Vgl EB  O 5. 421 Ideo concluditur, quod, Cn ıllud, quod debet OMO solvere Deo Prosatısfactione, debet CSSEC malus, quam quidquıid est cıtra Deum, hoc 110 est 1S1 Deus nullus
OTESL facere istam satısfactiıonem, 1S1 Deus, ST nullus debet SE enetiur tacere 1S1 homo; Cr
Oportet quod iılle, quı faciet, SIt Deus et homo, ıta quod SIT un eadem PCrSONA, qUaC S1it Deus ET
OoMO ut ıdem SIt Deus quı1 est OMO Nam S1 alıter conıungantur, impossıbile 6S quodsatıstactıo fiat, quon1am, S1 Sıt alius Deus E alıus homo, Lunc Deus taceret quod 110 debet, et
OMO faceret quod NO POTESL.,
39 Vgl EB  O 445 Et quon1am iste OMO erıt maı0r altior, QUaC possıt CS5C vel
cogitarı quıa Deus eit homo, ideo inquantum OMO ratıone illius un10n1s GLr eıtate erıit
P Creaturas et Omnıs erıt inferior.
40 Vgl EB  O 433 Ideo le OMO erıt infinitus eT plus valebit Q Ua homines, C sınt
finıti, ET et1am quam Creaturas, Cu) 19{0}  ; SIt Comparatıo inter finıtum infinitum.

Vgl EB  O 445 Item et1am erıit Omınus omnıum GTl  3 mundı, quı1a creaturas
SUNT propter hominem et ıpse erıt Omiınus naturam humanam, et PCI CONSCQUCNS
P alıas creaturas.
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Vergebens würde 896381 jedoch VO Sıbiudas Gedankengang eıne eindeutige
Anerkennung des Primates Christi VOT aller Schöpfung erwarten Das eNT-

scheidende Motıv der Menschwerdung 1St be1 ıhm ausschließlich das Erlö-
sungsmotiVv. War zieht E: Aaus seıner langen Betrachtung die Schlufßfolgerung,
d W1€ ( die Welt geschaffen un! tür den Menschen vorbereıtet hat,
wird 6i auch die menschliche Natur für die Aufnahme dieses Menschen
vorbereiten“. Der Anhaltspunkt tür diese Folgerung 1St 1aber 1L1UTr dıe Voraus-
SCEIZUNG der Sünde ıne Berücksichtigung der Menschwerdung hne den
Sündentall 1st be] Sıbıuda nıcht vorhanden?.

Es 1St schwier1g, 1n der Philosophie VOT Sıbıiuda eıne überlegte Hinwendung
ZU Selbstbewuftsein finden, das AA Angelpunkt der ınneren un!:
1ußeren Wahrheit des Menschen wird Wenn das Liber Creaturarum VO Paul

auf den Index gESEIZL wurde, un spater die Indices VO 1US un VO

dem spanischen Großinquisitor Quiroga das Verbot für das Vorwort autrecht-
erhielten, 11UT deshalb, weıl der kirchlichen Obrigkeıit seine massıve und
wenı1g nuancıerte Behauptung VO der wegweisenden Funktion des Menschen
ZuUur Wahrheit gefährlich erschıen. Natürlich dürtfen WITr nıcht VErSCSSCHL, da{ß
auf dem Grunde VO Sıbiudas Denken die Behauptung beruht, dafß „der
Mensch nach (sottes Mafß geschaffen wurde, als seın höchstes Abbild, und
davon ausgehend versteht N sıch 1L1Ur gzutL, dafß selber das Maf aller Dınge
St  u44_ Dıiıese Überzeugung christlichen und augustinischen Ursprunges hinder-

Sıbıiuda daran, in die „Verabsolutierung“‘ des Menschen 1m Sınne des
modernen Denkens vertallen. Wır mussen auf (Cusanus arten, damıt die
Tendenzen, die Sıbıuda 1n seınen Gedankengängen andeutet, ıhr tehlendes
Gleichgewicht und eıne tiefergehendere philosophische und theologische
Grundlegung erhalten.

47 Vgl EB  O 4523 Et iıdeo argucI«c, quod SıCcut Deus praeparavıt ıstum mundum propter
hominem, convenıens ad suscıpıendum homınem .9 ita siımılıter praeparabıt S} disponet
naturam humanam eTt homıines, Sınt convenıentes ad suscıpiendum iıstum homınem, quon1am
quodammodo sicut prımus OMO habebat ad mundum, 1ın quO SUSCCPTIUS est ita
habebit iste OMO ad humanam naturam ET ad homıines, quıa ıste OMO debet SuSC1p1
ab hominıbus arı naturae humanae. Et ıdeo sıcut prımus OMO erat Uup' creaturas, ıta
ıste OMO OpOTrtEeL, quod SIt D creaturas
43 Vgl EB  O 451 Et apparet de facto quod voluntas Pt intentio De fuıt are talem homiınem, alıas
SCQqQuUETELUTC quod nullus homo attıngat finem, propter quecm tactus EeSLT, eit PpCI CONSCQUCNS

homines frustra essent vıverent, et CreatLuraec frustra servırent hominiıbus, et

mundus frustra.
44 MARTINEZ G ÖMEZ, Bosquejo de Hıstor1ia de filosofia espanola: Anhang HIRSCHBER-
GER, Hıiıstoria de Filosofia, I’ Barcelona 1954, 461
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Nıkolaus VO Kues (1401—-1464)
Nıkolaus von Kues 1St auch eın Denker zwıschen 7wWe!l Zéiten. Es 1St Iragwür-dig, ob seıne Philosophie den Höhepunkt des Mittelalters der den Anfang der
euzeıt bedeutet, oder ob S1e nıcht beides gleichzeitig 1St; W1€e 6S auf eıne
Epoche paßt, ın der siıch das Ite un das Neue unlöslich mıiıteinander
verbinden. Woran WIr allerdings nıcht zweıteln können, 1St die Tiefe und die
Orıiginalıtät, miıt denen Cusanus die Gesamtheit der philosophischen Proble-
matık angeht, ausgehend VO eiınem gemeınsamen Grundsatz, der ıhm erlaubt,
sS1e beherrschen. Eıner der hauptsächlichsten und bezeichnendsten Zügeseınes Denkens 1St der Sınn tür eıne ‚„„harmonische und tortschreitende Globa-
htät® iın der, laut eınes Satzes Von Gandıllac, ‚„„die Eınzigartigkeit un: die
Verschiedenheit ıhren eıgenen Wert behalten‘“.
Diese Dıiıalektik VO  3 Ganzheit un:! Eıgenart Angelpunkt der Philosophie des
Cusanus wırd besonders deutlich 1mM Thema des Menschen. Das cusanısche
Menschenbild entspricht seınem Bıld VO (SOtt un: der Welt Aus diesem
Grund definiert ET den Menschen durch seın polares Verhältnis (sott und
Zur Welt Gott gegenüber 1St der Mensch eın ‚Zzweıter Gott‘“‘ oder eın
‚„menschlıcher Gott“; der Welt gegenüber eıne „menschliche Welt“‘‘ oder eıne
‚„„kleine Welt‘‘t6. Lassen Sıe uns mıt diesem zweıten Gesichtspunkt beginnen,da die Vertiefung ın ıh uns zwangsläufig A ersten hinführt. Der Mensch 1St
eine Welt 1mM Kleinen. Natürlich handelt r sıch 1er die cusanısche
Auslegung des klassıschen otıves VO Mikrokosmos: Jedoch übernimmt
Cusanus nıemals CLWAS, hne CS umzuwandeln. Hıer 1ın unserem Fall verbindet
Cr das klassısche Thema des Mikrokosmos mıt der Mittlerstelle des Menschen
1im UnıLınversum un der Schöpferkraft des Geıstes.
Wirklich 1St der Mensch eıne Welt 1mM Kleinen, nıcht NUur, weıl 1n seıner
Natur die sınnliche un die intellektuelle vereınt; nıcht NUrT, weıl ın ıhm die
verschiedenen Stufen des Seins „eingefaltet“‘ sınd, die sıch 1im Weltall „entfal-
ten2247 sondern Vor allem auch, weıl CI, in die Miıtte der Schöpfung gestellt, auf
dem höchsten Punkt der sinnlichen Natur und auf dem nıedrigsten der
45 Philosophie de „Renatssance“, KAÖ::

Vgl De COoNL. IE: (h ILL, 143, /-10) Homo nım Deus CST, sed NO absolute, quon1amOmMoO0. Umanus igıtur eSst Deus. Homo et1am mundus CST, sed NO CONtracte omnıa, quon1amOMO Est ıgıtur OMO M1ICro0COSmOSs aut humanus quiıdam mundus; De beryl. (h X4 F6—7) Quarto adverte Hermetem Trısmegistum dicere hominem CSSC secundum Deum
4/ Vgl Doct. ıgn IL, (h I, 126, 295 127 3 Humana CIO natura est ılla, quac est j22omnıa De: elevata paulo mınus angelis miınorata, iıntellectualem sensibilem naturam
complicans unıversa intra constringens, ut M1ICr0COSMOS aut Parvus mundus veteribus
rationabiıliter vocıtetur; De 'oNL I: 14 (h IIL, 143, 10 144 2 Regıo0 igıturhumanıtatis Deum unıyersum mundum humanalı sSsua potentıa ambiıt Intra enım humanı-
tatıs potentiam omnı1a SU!  O exıstunt modo In humanıtate ıgıtur Oomnıa humaniter, ut in 1PSOunıverso unıversalıiter explicata SU| quon1am humanu; exsIistıt mundus.
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intellektuellen, 1M Horizont VO eıt und Ewigkeıt, in sıch das Höchste mıt
dem Niedersten vereınt un: eiınem wıirklichen Band und eıner wirklichen
Klammer der Welt wird?® Und S‘ WwW1e CT die verschiedenen Sphären des
Weltalls 1in sıch umftalt, dank der Schöpferkraft seınes Geıistes, xibt 1 gleich-
zeıtig dieses Weltall wıeder.
Nun besteht aber die Ahnlichkeit zwischen Gott und dem Menschen gerade 1n
dieser geistıgen Kreatıvıtat; dank ıhrer 1St der Mensch eın secundus euUuSs Wıe
(sott die realen Sejienden schafft, schafft der Mensch die rationalen, die
mathematischen Begriffe und die der anderen Dınge, die künstlichen Gebilde,
die Werkzeuge oder die Werke der Kunst; dieses alles 1St der menschlichen
Vernuntft ahnlich, WwW1€ Jjenes der göttlichen“”. Der menschliche Geıist nähert
sıch also (Gott durch seine schöpferische Kralit, allerdings unterscheidet sıch
durch die Art des Vorgehens. (ZOff schafft, W asSs er begreitt, der Mensch begreift
NUL, W as5 (ott vorher erschaffen hat Seine Erkenntnıis bringt nıcht, WwW1e die
Gottes, das Reale hervor, sondern Cr eıgnet sıch 65 un! g1ibt 6S 1M Geıiste
wieder. „„Wıe das Wort (sottes wesenschaffend, 1st Geıst nachbil-
end‘°%
Diese Dialektik VO Ahnlichkeit un Unähnlichkeıit zwischen dem menschlı-
chen un dem göttlichen Geıist betriftt allerdings nıcht ın gleichem Mafße alle
Werke des Menschen. Cusanus nımmt dabe! die mathematischen Begriffe und
die Kunstwerke aus. IDiese Ausnahme 1St wichtig; enn durch s1e kommt eın
typischer Zug des Selbstbewußtseins des Renaissancemenschen Zzu Aus-
druck Fur (usanus bedeuten die mathematischen Wissenschaften die reinste
Oorm des menschlichen 1ssens. S1e haben 1n unserer Vernunft ıhren Ur-
SPrTunNg, Ww1e€e die realen Sejenden ihren Ursprung in der göttlichen haben
Aus diesem Grunde besıitzt keine andere Wissenschaft die Gewißheıt der
Mathematik?!. Ahnliches aßt sıch von den Werkzeugen un Kunstwerken

Um s$1e herzustellen, benutzt der Mensch das Material, das 61 in der
Natur vorfindet; die orm jedoch, die dieser aterıe x1bt, entstamm nıcht
der Natur, sondern seiıner Kunst. Der Handwerker Sagt

48 Vgl Ven. Sap I‚ tol Quam pulchre copulam unıversi el mMıICrOCOsSMUmM homınem ın
SUDICMO sens1bilis Naturae intiımo intelligibilıs locavıt, onnectiens ın 1PSO ut 1ın medio infteriora
temporalıa er superio0ra Ipsum ın horizonte temporı1s et perpetul collocavıt, utı rdo
perfectionis deposcebat.
49 Vgl De beryl. (h X1/1, 71 8—11) Nam sıcut Deus eSst Creator entium realiıum
naturalıum formarum, iıta OomMO ratiıonalıum entium tormarum artıfiıcialıum; quac NO SUNtTt 1S1
SU1 ıntellectus siımılıtudınes, sicut creaturae Del divını intellectus simılitudıines.
50 Brief Nikolaus Albergatı 3! 3 9 22) Wır können hier aut diese Problematik
nıcht naher eingehen. Sıehe darüber COLOMER, De dad Media al Renacımiento. Ramon LIull

Nicoläs de C(CuSsa Juan Pıco della Mirandola, Barcelona 1975 189 ff; T7A tf.
Vgl De pDOSS. (h X1/2, 4 ’ 7-12; 4 9 1—2) Nam 1n mathematicıs quacCc NOSIra

ratiıone procedunt et nobıs experımur inesse Sıcut in SU!  o princ1p10 PCI NOsSs ut NOSIra SsSEu rat1o0n1ıs
entıa scıuntur praecı1se, scılicet praecısiıone talı rationalı qua prodeunt, S1iCut realıa scı1untur
praecıse praecısıone divına, qua ın ESSC procedunt O1 ıgıtur consideravimus, nıhıl ertı
habemus ın NOStIra scientia 1N1S1 Ostra mathematıca.
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„ Teh hme nıcht die Gestalt ırgendeines Naturdinges ach Solche Formen VO' Löffeln, Schalen
un! Töpfen kommen L1UTr durch menschliche Kunst zustande. Meıne Kunst besteht deshalb mehr
1m Zustandebringen als 1M Nachahmen geschaffener Gestalten, und darın 1St S1e der unendlichen
Kunst ÜAhnlicher‘?
Zu all diesem mussen WIr och die Funktion hinzufügen, die dem Menschen 1ın
der Abschätzung der Werte zusteht. Im Bereich des Endlichen vollbringt der
menschliche (eist das vergleichende Messen VO  3 verschiedenen Dıingen undteilt iıhnen den gebührenden Wert Wenn WIr Gott als den Münzmeıster
ansehen, der die Münzen pragt, hat der Mensch die Rolle des Bankiers, der
ıhren Wert testsetzt. Die menschliche Vernuntft oibt nıcht dem Wert das Seın,aber hne S1e ware CS unmöglıch, das Vorhandensein ırgendeines Wertes
erkennen. hne die Kraft des vernünftigen Erkennens gäbe 65 keinerle;
Wertschätzung un somıt keinerlei Wert. In diesem Punkt erkennen WIr
deutlich die Kraft des Geıistes; denn ohne ıhn hätte die Schöpfung keinen
VWert. Wenn Gott also seınem Werke eiınen Wert geben sollte, mufßte ST den
anderen Dıngen die vernünftige Natur beigeben”.
Wo lıegt die Wurzel dieser menschlichen Schöpferkraft? Cusanus erkennt Nur
eıne möglıche AÄAntwort d un: diese befindet sıch ın seıner Theorie der
Teilhabe. Wenn alles Endliche dem Unendlichen ın eiınem Teilhabeverhältnis
gegenübersteht, hat auch der menschliche Geıist teıl daran, aber eben geradeals Geıst. Mıt anderen Worten: der menschliche Geıist 1St das >lebendigeAbbild“‘ des absoluten Geistes°*.
Dem menschlichen Selbstbewußtsein entspricht also auch der Stolz un: dıe
Demut dessen, der sıch als lebendiges Abbild CGottes weılß, aber weılß auch,da CS Nnur eın Abbild 1St?>. Als lebendiges Biıld Gottes 1St das Vermögen des
Menschen unendlich, nıchts Endliches ann A erschöpfen. So 1St der mensch-liche Geıist nıcht Nur tahig, diese siınnlıche Welt erkennen, sondern zehn,ausend un unendliche Welten?® Cassırer unterstreicht mıt Recht, da{fß 1ın
Cusanus Zzwel Formen eiınes relatıven Unendlichen vorkommen, 1mM GegensatzGott also das absolute Unendliche. ine VO beiden erscheint 1n der Welt,die andere 1m menschlichen Geıist. In der eınen spiegelt sıch die Unendlichkeit
ın dem Bild des Weltalls wiıder, das keine räumliche Grenzen kennt; 1n der
anderen wırd die Unendlichkeit durch die Tatsache ausgedrückt, dafß der Geıistauf seıner tortschreitenden Bahn eın plus ultra anerkennt, un:! keine
Grenzen für seiınen Drang”.
Allerdings täuscht sıch Cassırer, Wenn Or iın diesem unbegrenzten Vermögendes Geıistes den philosophischen Ausdruck des ‚„„‚taustischen Geıistes‘‘ der

52 De (h V, 553 Vgl De Iudo 11 (P I, fo 16/”
54 Vgl De Sap. ( , L7); De nte tf. (h V 57 {f) Sıehe auch De 'ONL. I) 11 (h E: 56)55 Sıehe darüber ]JASPERS, Nikolaus Cusanus, München 1964, 3556 Vgl De Mı  . (h I 44)5/ Vgl Individuo COSMOS I;"ilosofz’a del Renacımiento,
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Renaıissance sucht?®. Obgleich 6r sıch seiıner Schöpferkraft sehr bewuft 1St,
vergißt der Mensch be] Cusanus doch nıe seıne Gegebenheıt als Kreatur. Seın
Wıssen 1St Abbild VO (sottes Wıssen und annn nıemals göttlich se1ın. uch
das weıß der Mensch. Er 1St sıch darüber 1mM klaren, da{fß ET das lebendige
Abbild (Gsottes 1St, aber Nnur eın Abbild. Und ındem das weılß, weıiß auch
VO seınen Grenzen. Und weılß GT sıch, obgleich CS paradox klıngt, als
ıntermınus termınus, MENSUYA MeENSUYALA Der Mensch annn alles INCSSCIL, ohne
cselber VO jemandem werden: denn 1UT (ott 1St seın Maß”
Fur NvK ruht die Würde des Menschen auf dem ‚„ Wert der vernünftigen
Natur®“, dem höchsten Wert ach Gotrt®®. Nun besteht diese, unsere rationale
Natur, nıcht 1Ur 4UusSs dem Erkenntnisvermögen, sondern auch aus der Freiheit
der Entscheidung. Durch die Erkenntnis annn der Mensch alles erfassen, durch
die Freiheit annn I: alles se1ın.
‚„Der Bereich der menschlichen Natur umftafßt ın seıner menschlichen Möglichkeit Gott un! das
Weltrall. WDer Mensch annn also eın menschlicher (GJott se1ın, und WI1e€e auf menschliche Weıse Gott,

ann auch eın menschlicher Engel, eın menschliches Tıer, eın menschlicher LOwe der Bär
der jedes andere seın Innerhalb der Möglıchkeıit der menschlichen Natur exıstiert les auf seıne
Weise*‘‘®!
Fur Cusanus bedeutet also die Freiheit nıcht 1Ur die Fähigkeit des Wählens,
sondern VOTr allem die eıgene Verwirklichung. So WwW1e€e diıe Erkenntnis, 1St 6S eıne
kreatıve Freiheit, in der der Mensch sıch tormen un:! verformen, gewınnen
oder sıch verlieren AI Dıie Größe der Freiheit besteht 1U darın, dafß der
Mensch, wenn Cr sıch selber erwählt, (sott wählt Der gleiche Denker, der 1n
der ontologischen Ordnung das Prinzıp der Individualıität aufgestellt hat

c<c62„Keın Wesen ann MItT iırgendeinem anderen iırgendeiner Zeit ganz gleich seın
un! der auf die anthropologische angewandt hat:
„Da nıemand 1n allen FEinzelheiten WI1e der Andere e weder ın der sinnlichen Wahrnehmung
och ın der Vorstellungskraft, och ın der Vernunftseinsicht, och 1mM Handeln, 1mM Schreiben, 1M
Malen der In eıner Kunst, würde eıner den Anderen doch mıiıt Genauigkeit nıcht
erreichen, auch wenn ausend Jahre sıch bemühte, ıh ın ırgendeiner Hınsıcht nachzu-
ahmen(:6]‚
oibt diesem gleichen Prinzıp einen ethischen un relig1ösen Sınn, ındem dem
Menschen als höchstes Gebot auferlegt, sıch selber erwählen un:
verwirklichen. (sott selber 11l diesen individuellen Charakter seıner Kreatu-

58 Vgl EB  O 95
59 Vgl De V, 89)
60 De Iudo 11 (p I’ tol. 167”) Dum profunde consideras, intellectualıis naturae valor POSt valorem
Dei mM ST

De CONL. IL, 14 (h 11L, 143, k Regıo0 ıgıtur 1psa humanıtatıs eumq unıyversum
mundum humanalı Su2 potentia ambıt. Potest ıgıtur OMO OCS5C humanus Deus a  9 deus,
humanıiter POTESL EeSSEC humanus angelus, humana bestia, humanus leo aut Aut alıud quodcum-
Yu«C Intra enım humanıtatıs potentiam omnıa SU!  O exsistunt modo
62 Doct ıgn 111, (h I’ 122)
63 EBD. IL, S
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L, Er hat dem Menschen die Freiheit als Teilhabe seiner unendlichen
Freiheit geschenkt. Und T: schätzt s1e sehr, da{fß hofft,; dafß der Mensch
sıch freiwillig besitzt, damıt auch I: sıch freı dem Menschen übergeben annn
(Gott spricht schweigend mıt dem Menschen, der versucht ıh: erreichen: Sıs

EUUS, et CQZO PCYT7O LUMUS („Sei du eın eıgen un iıch werde eın eigen seın“64_
Nur der Mensch, der sıch selber besitzt, ann auch (sott besıitzen.
So WwW1€e das Weltall 1M SaAaNZCHl, hat jedes Indiyiduum eın unmıiıttelbares
Verhältnis Gott, eın Verhältnis, das nıcht passıv, sondern aktıv 1St Cusanus
hat diesen Gedanken mıt der ekannten Anspielung auf eın Porträt VO oger
Vanll der Weıiden, der alle anblickt, die ıh: anblicken, verdeutlichrt®. Das
Gleiche ereignet sıch in unserem Verhältnis CGott. Unser Sein SOWIe uUuLNSsere

Erlösung hängen davon ab, ob (30ft uns anblickt. ber diese Tatsache entbiıin-
det uns nıcht der Verpflichtung, auf seınen Blick Mi1t uNsereN Blick
antworten Und Je nachdem, W1e€e Blick auställt, lıebevoll; zornıg oder
gleichgültig, sıeht uns auch Gott 013:  66 So drückt NvK seıne Auffassung des
persönlichen un unübertragbaren Schicksals des Menschen au  ®N Der Mensch
verwirklicht sich als Individuum Auge 1ın Auge mıt ( SOfT.
Das Menschenbild VO (usanus verbindet Z7wel offensichtlich ENILSCHCNSEC-
setizte Aspekte: seıne Zugehörigkeit Zur Welt un seıne absolute Eıinzigartig-
eıt als Individuum. Den Menschen versteht (Cusanus L11UTr 1m Verhältnis der
Welt,; der er angehört, die C als Mikrokosmos zusammenfa(lßt, die CT iın seıner
Erkenntnis wiedergibt un iın der seıne Freiheit tätıg ist: gleichzeıtig 1St der
Mensch eın einz1gartıges un: unwiederholbares Individuum, dessen Aufgabe
65 1St, 1n seıner völligen Einzigartigkeit, Auge ın Auge mıiıt dem Absoluten, sıch
selber verwirklichen und auf diese Weıse A beizutragen, dafß die Welt
sıch verwirklicht.

Nun verstehen WIr auch, die Christologie eınen wichtigen Platz 1n
Cusanus’ Denken einnımmt. Der Gedanke VO eiınem Gott-Menschen, den
Cusanus 1ın dem dritten Buch seınes Werkes De docta ıngorantıa entwickelt, 1St
eın überflüssiger theologischer Anhang, sondern die Jegıtıme Krönung seıner
kosmologischen und anthropologischen Auffassung®,. Die tiefe Kluftft Z7W1-
schen Gott un:! der Welt, zwischen dem absoluten Unendlichen und dem
relatıven Endlichen ann 1Ur ann überbrückt werden, wenn (46ft selber die
menschliche Natur, die als NALUYA media das Weltall zusammenta(fßt,
übernıimmt un! sS1e bıs ıhrer unendlichen Grenze emporhebt®®. Allerdings
64 Ven. Sap. (p I, tol
65 Vgl De S, Praefatio (p I’ tol 99")

Vgl EB|  O (fol
67 Vgl (CASSIRER, Individuo COS$MMOS en filosofia del Renacımıiento, 55
68 Vgl Doct. ıgn IIL, I’ 126 20-28 Maxımo9CUul ınımum coincıdıt, convenıt ıta
11UI1N amplecti, quod et aliud NO dımıittat, sed siımul Omnı1a. Quapropter natura media, quac est
medium conex10n1s interioris ÜT superlorı1s, eSsTt solum ılla, quacCc ad axımum convenıenter
elevabilis est potent1a maxımı intiniti De1 Nam CU: ıpsa intra complicet naturas, ut
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ann 1Ur CinNn wirklicher Mensch dieser Unıion mMıiıt Gott emporgehoben
werden, da die Menschheit 11UT konkreter und indıyvıidueller orm existiert®?
Der Gott Mensch wırd Zur echten Klammer der Welt Vollendung un:!
Ertüllung des Weltalls bedeutet gleichzeıtig die völlıge Verwirklichung der
Menschheitsidee
Die Tatsache der Menschwerdung bleibt auch tür (usanus CITIE Glaubens-
wahrheit aber Idee, der Gedanke Gott Menschen, 1ST 1Ne

Vernunftwahrheıt, die sıch aus seinem besonderen Menschenbild ableitet un:
ıhr gipfelt Wenn WIL dem Gedanken Jakob Burckhardts testhalten

wollen den grundsätzlichsten Charakterzug der RenaıLissance ıhrer doppel-
Tn Entdeckung der Welt un! des Menschen sehen, InNnussen WITL zugeben,
dafß diese sehr fruh NvK hre relıg1Ööse und christliche Erfüllung tand

Marsılıo Fıcıno 1435 1499
Zwischen NvK un: Marsılıo Fıcıno lıegt NUur CITIC (seneratıon. Wenn WIT

jedoch das Menschenbild beider Denker gegenüberstellen, sehen WIT neben
den offensichtlichen Übereinstimmungen deutlichen Unterschied ı der
Problemstellung und besonders ı dem Tonftall un der geISLLSECN Haltung.
Das cusanısche Denken War dem Glauben der Kırche verwurzelt dafß
das Problem möglıchen Trennung nıcht IT Fıcıno dagegen hat
SC1INer Umgebung die Problematik dieser Trennung MmMIit all ıhren zerstorer1-
schen Folgen für Glauben un: Denken erlebt Deshalb 1ST die erklärte Absıicht
se1INES Denkens die Erneuerung un! Vorantreibung der Gemeinschaft VON

Religion un: Philosophıe Der Titel SC1NC5 Hauptwerkes drückt klar die
Absıcht Aaus Die Theologia Platonica versucht, das christliche Denken MmMi1t dem
alten Saft des Platonismus NCu beleben Be1 Versuch dieser Art mu{
der Mensch zwangsläufig Miıttelpunkt stehen denn W 3as der tlorentinıische
Denker den bekannten Begriffen der DIA qguaedam philosophia und docta
religi0 sucht, 1ST gerade die Erneuerung des Menschen
Aus diesem Grunde dreht sıch das Denken VO F1ıcıno gänzlıch die
Zentralität des Menschen Alles, W besteht, äßt sıch die füunf Stutfen des
Seins autteilen den Körper, die Beschattenheit die Seele, den Engel un Gott
Die menschliche Seele steht Mittelpunkt” Fur Fıcıno 1STt S1IC der

interioris el intiımum SUPCI1OT1S, 51 1DSa secundum Su1 ad unı0o0nem

ascenderit NAaturas uUuN1VEeISUuUM INMN possıbili modo ad SUIMNINUIN gradum 1PSa
PETVENISSE CONSTAL Sıehe auch Sermo XII ‚„„Dıies sanctıficatus (ed OFFMANN- KLIBANSKY

215 Nam 151 Deus aSSUMPSISSET humanam naturam, CU) 1la SITt ut
medium alıas complicans, unıvyversum NeC perfectum, 11I1INO LECC
69 Vgl Doct Ign 111 (h 127 7-10) Humanıtas NO est 1151 CONLTLrFracCie hoc vel
1llo Quare NO  3 possibile plus qUam 11UIM CI UIN hominem ad uNnN1Q0NeNMN

ascendere, hıc 1Ta OMO quod Deus, T 1Ta Deus quod OMO
/0 Vgl Die Kultur der Renatssance Italien, Stuttgart 1922 141
/1 Vgl Theol plat Proinde, CU) huc ascenderimus, hos qUINGUC rerum OTIMNMN1UMM gradus,

131



Miıttelpunkt der Welt, das dritte Reich zwiıischen dem Reich des Sınnlichen un:
dem des Geistigen. Dıie Seele steht ın der eıt un! ber der Zeıt, s1e 1St
unbeweglich W1e dıe höheren Dınge und beweglich WwW1€e die nıederen, sS$1e
erkennt die einen, ohne die anderen VErgl SSCNH, S$1e stiımmt MIt den eiınen und
den anderen übereın un: 1St deshalb der Mittelpunkt der Natur, Kette des
VWeltalls, Angesicht aller Dıinge, Knoten und Verknüpfung der Welt/®.
Das cusanısche Lob des Menschen begründete siıch VOTr allem auf der geistıgen
Schöpferkraft. Fıcıno, der das Wunder der Schönheit beachtete, beruft sıch VOT
allem auf die Kreatıvıtäat des Menschen ın der Kunst und der Technik. Der
Mensch begnügt sıch nıcht W1€e die Tiere, die naheliegenden Bedürfnisse des
Körpers befriedigen; Geıist LUutL eiınen Sprung ach un: zeıgt
seıine Schöpfterkraft 1n der Anfertigung VO unzähligen Gegenständen, Werk-
ZCUSCNH un: Kunstwerken.
„Beı diesen Kunstwerken annn INan sehen, W1e der Mensch alles Material der Welt un! dieses auf
alle Arten gebrauchen versteht, als wenn alles ıhm untertan ware Un 1St auch nıcht
zufrieden mıit eiınem Element der MmMit einıgen VO ıhnen wı1ıe die Tıere, sondern benutzt s1e alle,
als ware allen Herr Er schreitet ber die Erde, segelt auf dem Wasser, ste1gt ıttels csehr hoher
Türme In die Luft hinauf, Sanz schweigen VO den Flügeln des Dädalus der Ikarus. Er zündet
sıch das Feuer 8 benützt die Flamme vertrauensvoll un: 1St das einzıge Wesen, das sS$1e genießt
Miıt hıiımmlischer Macht steigt Zzu Hımmel un!| mißt ıh Da der Mensch NUu ber
die Ordnung der Hımmel, woher s1e kommen un wohin s$1e gehen beobachtet hat, wer
könnte leugnen, da{fß S W1€e ISt; beinahe denselben Gen1ius besitzt, WwW1e der Schöpfer der
Hımmel, und auch ırgendwıe Hımmel machen könnte, da sıe schon Jetzt macht, WE
auch Aaus anderem Materıial, aber doch ıIn eıner sehr ÜAhnlichen Ordnung?““”
Dıiıese Schöpferfähigkeit des Menschen auf dem Gebiet der Technik un der
Kunst stellt ıh neuerlich zwiıischen Weltr un:! Gott. Fıcıno vergleicht VOr allem
den Menschen mıt der Natur. Menschliche Kunste bringen VO sıch aus alles
hervor, W as die Natur selbst hervorbringt. Maler und Bildhauer ahmen die
Wirklichkeit ach un! mıt ıhren Kunstwerken beweisen S1e, dafß WIr nıcht
Sklaven der Natur sınd, sondern ıhre Nebenbuhler. Wıe spater Bacon, hebt

corporIis videlicet molem, qualıtatem, anımam, angelum, Deum, inviıcem comparabımus. Quoniam
1ıpsum rationalıs anımae HU inter gradus huiusmodi medium obtinens vinculum Naturae

tOt1uUs apparet, regıt qualitates COrpOora, angelo jungıt et Deo, ostendemus ıd CS5S5C PTOFSUSindıssolubile, dum gradus nNnaturae connectit.
72 Vgl EB  O ILL, In unıverso Deı P connex10 partıum est ponenda, Uunıus Del NUuMm

quodque SIt ODUS. Deus et COTrDUS eXtrema SUNT 1n nNnatura et InNvicem diversissıma. Angelus aec
NO lıgat; P 1n Deum er1gitur, COr poTraxa neglıgıt Qualitas et1am NO connectit
CXLIrema9, Nal declinat ad COTrDUS, superi10ra relinquıit, relıctıs incorporeıs tit corporalis. Hucusque
eXtirema SUNL omnı1a, u inviıcem SUDECrNa et iınterna fugiunt, competentıa carentıa vinculo.
Verum essentıalı ista tertia interiecta talıs ex1stit, ut superlora teNCAL, interiora 110  - deserat Est
enım ınmobilis, est et mobilis. Illinc CUu. superioribus, 1NC CU) inferioribus convenıt. O1 CUu

utrısque convenıt, appetit utraque., Quapropter naturalı quodam instiınctu ascendıt ad SUPpCTa,descendit ad intera. Et E ascendit, interiora 110 deserit, et dum descendit, sublimıa 4Ä0)  _

relinquit. Nam S1 alterutrum deserat, ad alterum declinabit, q CId erıt ulterius
copula mundı.
73 EBD. XIIL, Sıehe darüber LANDMANN, De Homuine. Der Mensch ım Spiegel seinNes
Gedankens, Freiburg-München 1962, 148 tf
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Ficıno die Macht des Menschen ber die nıedere Natur hervor, deren Werke
74cc„verbessert und vervollständigt Wır dürten jedoch ın diesem allen keinen

faustischen der prometheischen Geıist der Renaissance sehen. Wıe Gandıllac
schreıbt; bleibt die Asthetik des Ficıno dem platonischen Motıv der Nachah-
MUung treu”  >  x Der florentinische Philosoph obt Zeuxıs, weıl OT: Weintrauben
den echten ÜAhnlich gemalt habe, dafß einıge Vögel ach ıhnen gepickt
hätten. Und Wenn e ZEW1SSE technische Gegenstände erwähnt, W1e€e die SpP
chenden Statuen der Ägypter, das Planetarıum des Archimedes oder die
Uhrenautomaten, präzısıert CL, daß der menschliche Geıist, der jer seıne
schöpferische Kraft zeıgt, die aterıe den Formen unterwirft, die ın der
göttlichen Intelligenz schon vorher bestanden?’®.
Dıiıe Macht des Menschen ber die Natur 1St also keine absolute, sondern eıne
abgeleitete. ber auf iıhr beruht der tiefe rund der Ahnlichkeit des Menschen
mıt (3Of£tf.
„Wır erkennen die unermefdfßiliche Größe uUuNsSCcCICT Seele daran, dafß selbst die Herrschaft ber diese
Welt s1e nıcht befriedigt; enn ware ihr, wenn s1e diese Welt unterworten hat, nıcht SCNUS, talls
s1e erführe, dafß och ıne andere o1bt, die och nıcht unterworten ISt. So riet Alexander, als
Anaxarchus dem Nachfolger VO'  — Demokritus versichern hörte, dafß och unzählige Welten
gäbe, A4US° Was tür eın Flender bın ıch, da; iıch S$1e och nıcht unterworten habe! So wünscht sıch
der Mensch keinen ber sıch un! keinen ıhm gleich, un! duldet nıcht, da{ß ırgend VO

seiıner Herrschaft ausgeschlossen 1St. Dieser Zustand 1St aber der (sottes MLE Darum wünscht sıch
der Mensch den Status eınes (ottes„77.
Aus diesem Grunde 1St für Ficıno der Mensch (jottes Stellvertreter auf Erden
Seiıne Weltherrschaft ahmt gewissermaßen die göttliche Vorsehung ach
„„Daher 1St der Mensch, der 1mM allgemeinen für alle Dınge, lebendige un! eblose,9 eıne
Art (J0Ott. Siıcher 1St der Cott der Tiere; enn machrt VO:  } ıhnen allen Gebrauch, beherrscht
sıe und unterrichtet viele VO iıhnen. Es 1St auch klar, da{fß der (sott der Elemente ISt; enn
bewohnt un! kultiviert s1e alle Endlich 1St der Gott aller Dınge; enn handhabt, verändert
und gestaltet S1Ee alle‘‘/®

Schließlich, WOTrum 6S auch ımmer geht, der Mensch 1St ıhr Herr.
„r 1St hne Zweıtel eın (5O0tt auf der Erde Weıt davon entfernt, wenıger göttlich seın aufgrund
seıner Fleischlichkeıt, 1St seın Geıst zußerst göttlich, enn diesen iırdischen Bedingun-
SCN vollbringt noch göttliche Werke und während die nıedrigeren Dınge beherrscht, entfernt

sıch nıcht VO den höherenc/9
Zu all diesem mussen WIr och die Macht hinzufügen, die der Mensch ber
sıch selber hat Wenn C555 Gott eıgen ISt, alles se1ın, ann der Mensch alles
74 Vgl EB  O XIIL,
75 La Phiılosophie de „Renatssance‘“‘, QıO:;

Vgl Theol. plat A,
!7 EBD. AI
/ EBD. XIIL,

EBD. XVI,; Denique qualiscumque Sıt hulus OMO est dominus. Est utıque Deus ın terrIıs.
Neque mınus divinus putandus est homuinıs anımus, quıa COTrPDOTIC fragılı circumdetur, sed ideo
divinissimus, quon1am et1am ın tece terrena, S1 modo SIit vılıs, CONTtra e(um locı Naturarum, u
corporı1s tarcınam Cal  3 dıvına peragıt, dum interiora gubernat, superioribus NO  3

discedat.
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werden. Und betont Fıcıno, SaNz W1e€e (usanus un:! Pıco, das Vermögen
des Menschen, seın Leben treı innerhalb eiıner Reihe Von Möglichkeıiten, dıe
die Gesamtheit des Wirklichen umfassen, enttalten.
‚„Der Mensch ebt eın pflanzlıches Leben, WenNnn den Leib pflegt; eın tierisches, wenn den
Sınnen nachgıbt; eın menschlıches, wenn ach der Vernuntft handelt; eın Heldenleben, wenn

die natürlichen Dınge untersucht:; eın Engelleben, wenn die göttlichen Geheimnisse erforscht:;:
eın göttliches Leben, wenn alles dank der yöttlichen Gnade bewerkstelligt. NTe Menschen
erleben 1n ırgendeıiner Form diese Dınge in ıhrem Geıist,; obwohl jeder aut andere Weıse So
bemührt sıch die Menschheıt, alles se1ın, indem s$1e alle Formen des Lebens nachahmtu80.
Trotz seıiner Gottähnlichkeit, der besser, ihrer selbst, tragt der Mensch
aber eın härteres Leben als die anderen Wesen. Ihn kennzeıichnet, W as Fiıcıno
die inquietudo Aanım.1 nennt®!. Der Mensch 1St das VO Natur A4US dynamische
Wesen, dafß keine ımmanente Vollendung in sıch tragt. Er allein verhält sıch 1im
Leben nıe ruhend, allein 1St diesem Platze nıcht zufrieden®®. Sein Geist
sucht eifrig, durch seıne Natur getrieben, ach den Gründen un: den Ursa-
chen der Dıinge. BeI dieser Suche findet S oft CTW  9 W as CT nıcht wollte. der
ß tindet das nıcht, W as T wollte. Und sucht ET beständig Weıteres
und kommt nıemals ZUur uhe Nıchts Sıinnloseres ann Inan sıch daher
vorstellen als den Menschen, der durch seınen (jelist das vollkommenste und
zugleich das wenıgsten vollendete aller Kreaturen dem Hımmel 1St
Als Symbol dieses paradoxen Zustandes des Menschen spielt Fıcıno aut den
klassıschen Prometheusmythos Dieser kam ZUuU Besıtz des göttlichen
Feuers, aber wurde deswegen
‚durch das beständıge Nagen der tressendsten aller Wunden gequält, durch die Qual der
Wılsbegierde. Und diese Qual wiırd solange dauern bıs der Mensch emselben Platz zurückge-

<(83.tragen wird, VO dem das göttliche Feuer empfing
Darum wächst tür den Menschen aus der inquietudo anımı eın Stolz
und, W1e€e eıne Qual; 1St s$1e ıhm doch auch eın Glück Denn 1in ıhr lıegt eın

EBD XIV, An CONALUFr (anımus) omnıa fıer1, Ssicut Deus est omnı1a? Onatur mırum 1n
modum. Vıtam siquidem agıt plantae, sagınando indulget corporI1. Vıtam bruti,
sensibus adulatur. Vıtam hominıis, de humanıs negot11s ratıone consultat. Vıtam heroum,

naturalıa investigat. Vıtam daemonum, mathematıca speculatur. Vıtam angelorum,
divina inquıirıt myster1a. Vıtam Deı, Deı gratia omnıa ur, Omunıs homuinıiıs

anıma 4eC 1n CUunNCcta quodammodo experıtur, lıcer alıter alıae. Atque ıta NU: humanum
contendit Omnıa fieri, C omnıum apal vitas. Quod a1admıiıratus Mercurıius Trismegistus Inquıit:
INASNUuM mıraculum CSSC hominem, anımal venerandum et adorandum, quı daemonum
noverit, quası NatLura9quıve ın Deum9 quası ıpse SIt Deus
81 Vgl EB  O I‚ Cum NU: humanum, propter inquietudınem Nımı inbecillitatemque corporIis

omnıum indigentiam, duriorem quam bestiae vıtam agalt ın terrıs, S1 termınum vivendi
natura Il eundem penıtus caeterıs anımantıbus triıbuisset, nullum anımal iıntelicıus
homine. Sıehe darüber LANDMANN, De Homuine, 152 f

Vgl Theol. plat. X1IYV Anzxıetas huısmodiı hominıs 1PS1US est propria, sıquıdem virıbus anımı
propri1s Orıtur. Quamobrem OMO solus 1n praesenti ıta vivendı habitu quıiescıt NUNqUaM, solus
hoc loco NO  n} est CONtENTUS. Solus ıgıtur OMO 1ın reg1onıDus hıs peregrinatur, et in 1pPSO ıtınere NO  3

POteSt quıiescere, dum ad patrıam aspırat caelestem.
83 Ebistola Lib 1L, 2.22O 6/5
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Beweıs für die Göttlichkeıit des Menschen, da{ß er nıcht für das Endliche,
sondern tür das Unendliche geplant 1St Der unendliche Wissensdrang des
Menschen annn 1Ur durch (zottes eigene Unendlichkeit ausgefüllt werden.
„„Für das Unendliche schuf (sott den Menschen, dem eın Endliches, orofß

sel, Genüge gibt  «84. Durch seıne Vernunft den anderen Wesen überlegen,
und doch durch das ımmer weıter Drängende dieser selben Vernunft unvollen-
deter und unglückseliger als s1e, wiırd der Mensch, ach Ficıno und, W1e€e trüher,
beim Cusanus, uhe und Vollendung erst be] (sott finden.
Darum 1St die Unsterblichkeit der Seele bei Ficıno in den Mittelpunkt gestellt,
die 1ın seınem Meisterwerk, der Theologıa Platonica, diesen Untertitel
tragt: De ınmortalitate anımarum. Fur ıh 1St dıe Forderung ach der Un-
sterblichkeit der Seele die unweigerliche Folge seınes Menschenbildes. Wenn
1Ur (SOtt den unendlichen Durst des Menschen stillen kann, wenNnn sıch
Geıist mıt dem vollen Gewicht seınes Verlangens ıhm zuwendet, annn mussen
WIr annehmen, da{fß dieses Verlangen seıne endgültige Erfüllung ın dem ewıgen
Leben der unsterblichen Seele ertahren wırd Sonst ware der Mensch haupt-
sächlich eın unerfülltes Wesen, W as MIiıt (sottes Weısheıit un Güte un MIt
dem Platz, den CT ıhm 1mM Herzen des Weltalls eingeräumt hat, unverträgliıch
ware  85

Nun tindet auch 1er die Christologie VO Ficıno ıhren Platz Der Mensch ın
seıner gegenwärtigen Lage verlangt ach Erlösung. Damıt D sıch MIt Gott
vereiınen kann, 1St 65 notwendig, dafß (5Oött sıch vorher mıt ıhm vereınt. Dıe
Bedeutung jedoch, die Ficıno der Erlösung zukommen laßt, 1St die einer
reformatıo, die eıner Retorm oder Erneuerung, durch die der Mensch,
und durch den Menschen die gESAMLE Natur, in seıner ursprünglichen orm
wiederhergestellt un: neuerlich Gott geführt wird Ficıno beobachtet, dafß
CS Gott ebenso gemäfßs 1St, die entstellten Dinge wiederherzustellen, Ww1e s$1e VO

Anfang herzustellen. Indem GF sıch miıt dem Menschen vereınt, ın dem als

84 Theol. plat. XIV,
85 Vgl EB  9 XIV, Totus ıgıtur anımae NOSTIrae CONAaLUS SS ut Deus efficiatur. Onatus talıs
naturalıs est hominıbus NO  } MINUS qUam CONAaLUS avıbus ad volandum. Inest enım hominibus
SCemMpeCr ubique, ıdeo NO contingentem alıcumus homıiınıs qualitatem, sed naturam sequitur
specıel Potest ıgıtur quandoque N1ıXus humanus in Deum ıntentus expler1. Nam qu1s uncC
inseruit anımıs nOstr1S, 1S1 1pse Deus, quem petimus Esset Deus (ut ıta Joquar)
Lyrannus IN1QqUuS, S1 nobis mandaret aggredienda, qua«Cl NUuNgquUuam iımplere. Esset
qUOQUC sagıttarıus imperitus, nımıum temerarıus, S1 desideria NOSITra velut sagıttas ad SCUu

sıgnum dırıgeret, qU! addidisset spiculıs pennulas, quibus quandoque sıgnum attıngeret. Esset
denique infortunatus, S1 CONATLUS SUUS, quO NS ad rapıt, NUM Ua finem SUUIM CONSEQUETELIUF.
Quamobrem POTESL anımus nOSter alıquando fierı Deus, ad ıd naturalıter contendit
sollicıtante Deo EBD. XIV, Nempe S1 impossibile Sıt tinıs ultımı cConsecutılo, unıversa LUum specıes
ium act1o specıel contingens eST, tortuıta ST inanıs. Quiescıt quandoque oculus specıel gratiosae
CONSPECLIU, quiescıt aurıs melodia, et quısque sSCNSUS quandoque SU1S satıatur et ımpletur obiectis.
Ratıo VCeTO, istorum regına tam iıntelix er1t, tam artıfice naturae neglecta, oberret SCIHNDCTI,
quiescat nunquam?
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NALUYA media alle Dınge eingeschlossen siınd, un:! ındem C ZUuU ‚„„Knoten
und Verknüpfungspunkt“‘ des Weltalls wurde, bewirkte Gott,
39  al auf der Welt nıchts Unförmiges, nıchts Verachtenswertes väbe, da Ja die ırdıschen Dınge
MIt dem Könıg des Hımmels verband un! sS1e auf diese Weıse vewissermalsen den hıiımmlıschen

C866gleichstellte
Ficınos Denken erreicht in diesem Punkt seıne endgültige Kohärenz. Indem
(sott den Menschen als Knotenpunkt aller Dınge sıch erhob, erhob mıt
ıhm die Welt® Gleichzeıitig wurde der Mensch ın seıiner Gottähnlichkeit
bestätigt. Von 1U 1St seın Weg (Csott ohne Hındernisse.
„Weıl (Gott sıch unmıttelbar den Menschen geschlossen hat, mussen WIr verstehen, da{ß
Glück darın besteht, uns unmıittelbar (5Ott anzuschließen. Horten die Menschen also endlich
auf, iıhrer Gottesähnlichkeıit mifßtrauen, würden s1e auch aufhören, sıch 1n den Getilden des
Todes verlieren“88.
In Ficınos Denken haben Gott, Mensch un Welt eın Verhältnis
zueinander. In dem Madße, in dem der Mensch sıch seınes Verhältnisses
CGott bewußt wird, wächst auch der Wert, den CT sıch selber un:! der Welt
zugesteht.

6 De christ. relig. 18 Non mınus terme est detormia reformare;, QUamn tormare simpliciter 1b
inıt10 Decuıit ıgıtur Deum omnıum effectorem perficere qua«c defecerant, quemadmodum PCI
insensıbiıle verbum Oomn1a CPE2VETATL Quid sapıentius quam unıversı decorem mıram prıimae EL
ultımae rat1on1ıs copulam fieri S1ic CIZO et declaravıt et fecıt nıhıl 1n mundo deforme,
hıl peniıtus contemnendum, C: reg]1 caelorum Crrena CON1uUunxıt quodammodo
coelestibus adaequavit.
/ Vgl FEB  9 15 emento QuUOqUC eodem Verbum ıpsum naturam assumpsit humanam S1iC
intinıta bonitas, quac communiıcare ult omnıbus, LuUuncCc modo quadam apt1ssımo se1psam cunctIis
COMMUNICAVItT, quando sıbı cCON1ıunxıt hominem, ın QUO Lamquam 1ın media FTrerum specıe CUNCLA

comprehenduntur, LuUNnNCcC sedem SUam divına malestas, CU) SIt SCMPCI ubique,
ad humana quası PCI detectum deiecıt divina sublımitas, sed humana ad potıus elavavıt. EBD
16 Quae ratiıonalem anımam SUNT, solum aeterna SUNT, qua«c intra ıllam temporalıa SUNT, 1psa
CTITO partım aeterna, partım et1am temporalıa. Deum ımıtatur unıtate, angelos intellectu, specıem
propriam ratione, bruta N  $ nutrıtione plantas, essent1a carentıa vıta. Est igıtur anımal hominıs
quodammodo omnıa Decet Deo communı omnıum uCI unıyversam cCreaturam quodam-
modo l1ung], NO quidem sparsım, quıa Deus unıtas eST, iımmo Cr summatım naturae
igıtur humanae Deus unıatur Oportet, ın qua SUNLT Oomnı1a. O1 nım ıllıs qQqUaC ‚P C] SUNT,
tanquam CT extremi1s jungeretur, ad media Terum qu' ad alıa extrema
con1ıunctio0 eiıusmodı pertineret. Sımıilıiter S1 illıs qua«Cc iınfra NS SUNT jungeret semet1psum. Protecto
intinıta unıtas Sua unıvıt SUMMODETE invicem et ad 1ıpsum, CU) ab inıt10 ın homine Cuncta
concluserit, deinde sıbı devınxerit homine.

EBD. 19 Proinde quıa Deus homuinı absque medio CON1UNXIt, memiın1ısse Oportet NOSIram
telicıtatem ın versarı, ut Deo absque medio 4aereamus Desinant ıgitur, 1am desinant
homines SUa€C divinitati dıffidere, ob Q Ua dıitfidentiam mortalibus 1PSOs ımmergunt.
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1C0O della Mirandola (1463—1494)
Zwischen Marsılio Ficıno und seiınem Schüler, 1CO della Mirandola liegen NUur

3() Jahre. Trotzdem 1STt der Unterschied 7zwischen dem Menschenbild des
Jungen und frühverstorbenen Denkers und dem seınes Meısters auftf den ersten

Blick festzustellen. Natürlich versteht 1CO den Menschen w1e Ficıno
un! (usanus AusSs seıner Mittelstelle zwischen der Welt und (ott. Von Gott
seınem Ebenbild erschaffen, stellt der Mensch eıne „vlerte Welt“‘ dar, die alles
umtadßt, W as sıch 1n den dreı anderen Welten befindet®?. Der Mensch hat mıt
den Körpern die Jjer FElemente gemeın, mıt den Pflanzen das vegetatıve Leben,
mıiıt den Tıeren das Sınnliche un: mıiıt den Engeln das Geistige””. Allerdings 11l
1CO damıt mehr ausdrücken als die abgedroschene Idee VO Menschen
als Mikrokosmos, der 1mM Kleiınen die verschiedenen Ebenen des Makrokosmos
widerspiegelt””. Wenn 1CO sıch die alte griechische Auffassung VO Mikro-
kosmos eıgen macht, NUuTT, ıhr sogleich eıne CHue Auslegung geben,
ındem CI den Menschen durch s1e als ‚„„Mittler‘““‘ 7zwischen Gott un! der Welt
autftreten aßt Der Mensch, 1ın die Mıtte des riesigen UnıLınersums gestellt,
nımmt als Welt 1mM Kleinen ıhren beiden kxtremen tel] un wırd ZU

„Bindeglied und Verknüpfungspunkt“ der irdischen und himmlischen Wirk-
lichkeit?“. Für 1CO begründet sıch hierautf die Gottesebenbildlichkeit des
Menschen, auf welcher die letzte Erklärung der unübertrefflichen menschli-
chen Würde beruht Es handelt siıch hierbei eıne spezifisch menschliche
Eıgenart, die ıhn VO jedem anderen irdischen oder himmlıschen Geschöpf
unterscheidet??.
Nun allerdings beruht Pıcos Menschenbild weder wI1e bei Cusanus auftf der
geistigen Natur, och w1e bei Ficıno aut der künstlerischen der technıschen

Vgl Hept. V7 (Opere;, ed GARIN, Fırenze vol I’ 300) Hactenus de trıbus
mundıs supercaelesti, caelesti et sublunarı. Nunc agendum de homine, de quO est scrıptum:
‚Facıamus homınem a1d ımagınem nostram', quı NO x  3 quartus est mundus, quası OVa alıqua
‚9 Q Ua trium quOS diximus complexus colligatio. Sıehe auch EB|  O Al TFOOCH. (S 192)
Est 9 pr; aeter tres qU OS narravımus, quartus alıus mundus, ın qUO et omnı1a invenıantur
qua«c SUNLT ın reliquıis.

Vgl EB  O V, (S 304)
Vgl EB  O Al FOOCH). S 192} TIrıtum ın scholıis verbum SeSt; CS55C homınem ınorem mundum,

iın quUO mıxtum elementiıs COrPUuS er caelestis Spirıtus plantarum anıma vegetalıs brutorum
SENSUS ratio eL angelıca mmMens Dei similitudo conspicıtur.
92 Vgl EB  O N (5 304) Homuinı mancıpantur terrestria, hominı favent caelestia, quıa ET

caelestium et terrestrım vinculus nodus est. Sıehe auch Commento &d 478) La natura

dell’uomo, quası vinculo odo del mondo, collocata nel grado dell’unıverso; COINC

ognı partıcıpa de glı extrem1, COS1 I’uomo PCI diverse SUC partı CO  3 le partı del mondo
ha communNı0Ne convenıjenza.
93 Vgl Hept. V’ (S 302) Nos peculıare alıquıid iın homine quaerımus, nde et dignitas el
proprıa et imago divinae substantıiae CU) nulla sibı commun1ıs comperlatur.
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Kreatıvıtat, sondern auf dieser Fähigkeıt, die verschiedenen aturen des
Weltalls 1n der Einheit seınes Wesens verbinden un beizuordnen. Aus
diesem rund 1St der Mensch das Geschöpf, das meısten dem Schöpfergleicht. Mensch und Gott stiımmen übereıin das se1ın, W as 1CO eıne
continentıia mundorum NeENNT, jeder auf seıne VWeıse, W1€e 65 dem wesentli-
chen Unterschied entspricht, der zwıschen Vorbild un Abbild besteht.
„„Gott enthält alles, als seinen Ursprung 1ın sıch, der Mensch hingegen enthält ın sıch alles als
Mittelpunkt, WOTaus tolgt, da; 1ın (zott alle Dınge vollendeter sınd als 1n sıch selber: 1m Menschen
jedoch die nıederen Dınge ediler un: die höheren werden‘‘**.
Aus diesem Grunde zeıgt u1ls 1CO ın seıner Oratıo de hominis dignitate den
hıimmlischen Künstler, nachdem (1 das Schöpfungswerk vollbracht hat,; W1e G1
in einem schöpferischen Iraum das CHe Geschöpf ersinnt, das Vollkom-
menheit alle anderen vorherigen übertreffen soll Der hıimmlische Vater wırd
seınem Sohn keinerle; einzıgartıge und besondere Eıgenart mıiıtgeben,sondern ıh MmMiıt allen Gaben beschenken, die I: vorher die anderen
Kreaturen verteilt hatte?. Deswegen wırd der Mensch VO  3 der restlichen
Schöpfung beneidet und geliebt; denn alle Geschöpfe erkennen ın iıhm
Eigenes”®, Deswegen 1St der Mensch auch mehr als eın eıl des Weltalles, seın
„ FÜürst‘, se1ın „Kopf‘“”. Ihm dienen alle Geschöpfte. Zu ıhm tührt das
Weltall. Und auf ıhm WwW1e€e auf eiınem Gipfel bleibt die Schöpfung stehen?®.
Bıs hıerher stımmte 1C0O 1m Wesentlichen Miıt Fıcıno und NvK übereın, da CT
W1e€e s1e den Menschen als ‚„„Miıttler““ zwıischen dem Höheren un: dem Nıederen
betrachtete un Aaus diesem rund als „Bındeglied““ des Weltalls. Das Neue
seınes Denkens besteht darın, dafß sıch dieses klassısche Thema sogleich das
1NECUC der Freiheit anknüpft. Tatsächlich 1St CS möglıch, der Mensch durch
seıne Freiheit SOZUSaSCN seıne eıgene Natur bestimmt, da 61 keine bestimmte
Natur besitzt, sondern eıne Zusammenfassung aller 1St Und richtet 1CO
den Menschen durch (sottes eiıgenen Mund tolgende denkwürdigen Worte, 1ın
denen Burckhardt und Cassırer nıcht Unrecht einen der gelungenstenAußerungen des Renaissancegeistes erblickten:
‚„„Keinen bestimmten S1ıtz, keine eigentliche Gestalt, keinen besonderen Auftrag habe ich dır,Adam, verliehen, damıt du habest und besitzest, W as du ımmer als Sıtz, als Gestalt, als Auftrag dir
wünschen moOgest. le anderen Wesen 1n der Schöpfung habe ich bestimmten Gesetzen unterwor-
ten Du alleın bıs nırgends beengt un! kannst dir nehmen und erwählen, das se1ın, W as du ach
deinem Wıllen seın beschließt. In die Mıtte der Welt habe ich dich gestellt, damit du frei ach
allen Seıten Umschau halten vermogest un!: erspähst, W das dir behage. Nıcht himmlısch, nıcht
irdisch un! auch nıcht sterblich habe ıch dich erschaffen. Denn du selbst sollst, ach deinem

94 Hept V, (S 303 f) Sıehe darüber COLOMER, De dad Media al Renacımiento, 244
95 Vgl Oratıo de hom dig. (D 104) Statuit tandem Optimus opiıfex, utL Cul are nıhıl proprium
poterat, COMMUNE quıdquıd prıvatum sıngulis fuerat.
96 Hept. V) (D 304) Nec mMırum alicui viderı debet amarı iıllum a1b omniıbus ın qUO omnıa SUUM
aliquid, ımmo LCOTL2A et Su2 ABNOSCUNL,97 EBD IL, S 264)
08 EBD I‚ (S. 220) Supremus omnıum et princeps homo, quO mundı:ı corruptibilıs natura
PTrOgTrESSa S1StIt pedem et receptul canıt.
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Willen, eın eıgner Werkmeister un! Bildner seın un dich ach der Form, die dir ZUSagtT, bilden
und gestalten. So steht d1r frei, aut die Stute der Tierwelt herabzusinken der den

C6höchsten Sphären der Gottheıt aufzusteigen
Dreı grundsätzlıche Züge kennzeichnen die Auffassung der Freiheit be1 1CcO
Vor allen Dıngen besagt Freiheit Selbstbestimmung. Gott g1bt den anderen
Geschöpften eın festes un! bestimmtes Wesen mıt eıner begrenzten
Handelssphäre. Im Gegensatz dazu, erlegt CGott dem Menschen be1 seıner
Erschaffung eın abgeschlossenes Wesen auf, sondern überläfßt seıne Verwirk-
lıchung eıner unendlichen Reihe VO Möglichkeıten.
SIn den Menschen allein SIreUTtTE der Vater beı seıner Geburt den Samen eın lem Iun un! die
Keıme jeglicher Lebensführung Wıe ıhrer eın jeglicher ‚9 werden s1e erblühen un!
Früchte tragen. Sat Pflanzensamen, wırd Pflanze se1n. Pflegt die Triebe der Sinnlichkeıit,
wiırd verwildern und eın Tier werden. Folgt der Vernunft, ersteht Au ıhm eın himmlisches
Wesen. Entwickelt aber die Vernuntt, WIF': d eın Engel und Gottessohn seın. Und wenn

ndlıch, unzufrieden miıt dem Lose aller Geschöpfe sıch in den Mittelpunkt seiner eigenen FEinheit
zurückzieht, ann wırd mıiıt Gott selbst e1Ns werden und emporgehoben 1ın die eiınsame
Finsternis, 1n welcher der Vater über alles, W as 1St, thront, selbst ber alles seınen Thron
errichten
Was der Mensch VO Gott mıtbekommt, 1St WwWI1e€e der Marmorblock, aus dem
der Bildhauer seın Werk meißelt. 1CO diesen göttlichen Anfang eın
„Werk VO ungewiısser Form  € und bezeichnet den Menschen aufgrund

ce102 als Pro-seıner ‚verschiedenen, vielgestaltigen und veränderlichen Natur
LeuUs der Chamäleon, das 1n der Lage 1St, sıch das Anıtlıitz aller Dınge
105  anzueignen  . Im Lichte dieser wesentlichen Unbestimmtheıt lassen sıch die
Z7Wwe!l anderen Züge VO Pıcos Freiheit verstehen, namliıch die Selbsterwählung
und der kreatıve Charakter. Der Mensch 1St der Bedingung geboren,
‚„das se1ın, w as wills<19+ Da CT eın festgelegtes Antlıitz hat, ann sıch
selber eınes geben‘”, Dıiıese Selbsterwählung hat schöpferischen Charakter, da
der Mensch sıch in „Bildhauer un! Planer“‘ seıner selbst verwandelt, 1ın den
Autor se1ınes Selbstbildnisses106
Mıt seiınem Loblied auf die Freiheit hat 1C0O della Mirandola eınes der
typischsten Menschenbilder der Renaıissance geschaffen. ESs hat keinen Sınn, 1in

Oratıo de hom. dig. S 104) Siehe darüber COLOMER, a.a.O., 246 $
100 FBD 106 Nascentı homuinı omnıiıfarıa semına et omnıgenae vitae germina indıdıt Pater; quac
quısque excoluerıt Ila adolescent P} tructus SUOS fterent ın 1llo 1 vegetalıa, planta tiet. O1 sensualıa,
obrutescet. O1 rationalıa, caeleste evadet anımal. 1 intellectualıa, angelus erıt elt Deı ılıus, el S1 nulla
CrEGATUTAaTru SOrte 1ın unıtatıs Centrum SUAC receperit, NUS CU: Deo spırıtus factus, ın
solitarıa Patrıs calıgine quı est P' omnı1a constıtutus omnibus antestabiıt.
101 EBD. (S 104) Igıtur homınem accepit indiscretae ODUS imag1nıs.
102 EBD (S 108) homo varıae multiformis et desultoriae naturae anımal.
103 Vgl EB]  O (S 106).
104 EBD. (> 108 hac atı conditione ıd S1ImMuSs, quod CSSC volumus.
105 Vgl EB|  O > 104) quamı tacıem tutfe optaverı1S, Pro VOTO, Pro tua sententıia, habeas eTt

possideas.
106 Vgl EB  O (S 106) tu1 1PS1US quası arbıitrarıus honorarıusque plastes T fıctor, in qUaMı
malueris tute tormam effingas.
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Nıkolaus Cusanus der Marsılıo Fiıcıno eine gleichartige Stelle suchen, in
der das Selbstbewufstsein des Menschen ın der ersten RenaıLhssancezeıt eiınen
betonten Ausdruck findet, AUSSCHOMMIM: einıge Gesichtspunkte aus den VOTI-
her zıtıerten beiden Texten De ConNLeCturıS un:! Theologıa Platonica. In seınem
Begriffe der Freiheit 1St 1CO zweıtellos weıter als seıne beiden
Vorgänger, 1aber 65 1St eın Grund vorhanden, A4US ıhm eiıne Art Sartre
lettre machen, der och VOT dem tranzösischen Denker die Freiheit als
absolute Selbstbestimmung tormuliert hätte. Beı 1CO annn der Mensch och
keine „Bruttoexistenz‘““ se1ın, die sıch selber ihre E, ssenz verleiht, weıl be] ıhm
der Mensch immer och eın Geschöpf (Czottes 1St Aus dem gleichen Grund
können WIr nıcht hne weıteres die Gegenüberstellung akzeptieren, die Jaspers
VO der absoluten Freiheit Pıcos und der abbildlichen Freiheit Cusanus’
macht  107_ Die Freiheit des Sıch-selbst-wählens be] dem letzteren 1St nıcht bei
1CO eintach ZUr Freiheit des Sıch-selber-schaffen-könnens verkehrt. uch be]
Pıco, W1€e Jaspers andererseıts zug1ıbt, 1St die Freiheit unweigerlich geschaffene
Freiheıit. Im Grunde 1St Pıcos Begriff der Freiheit nıcht radıkal verschieden VON
dem des (Cusanus oder Ficınos. In ıhnen allen erkennen WIr den gleichen
grundsätzlichen Gedanken der verhältnismäßigen „Unbestimmtheıit‘“‘ des
menschlichen Wesens. Der Mensch ann auf menschliche Weıse alles seın oder
ann menschlicherweise alle Arten VO  e} Leben tühren. Seine Aufgabe 1St CS,
sıch treı ın seıiner eigenen Einzigartigkeit verwirklichen und sıch VOTr
(sott entscheiden und ber seınen Platz 1m Weltall estimmen können.
Die Wertschätzung der Freiheit fällt be] 1CO nıcht Mit der Verach-
tung des Erkennens. Wıe Phiılosoph anläfßlich seıner Polemik die
Astrologie unterstreicht, esteht die Groöße des Menschen 1M Gegenteıl ın der
Macht seınes Geınstes. ank dieser Macht 1St der Mensch orößer als der
Hımmel un: alle seıne Sterne.
99-  1€ Wunder des elistes sınd oröfßer als die des Hımmels . Denn außerhalb des Menschen g1ibt

nıchts Großartiges auf der Erde un! außerhalb des eistes 21Dt nıchts Großartiges 1
Menschen; WECIIN du ıhm aufste1igst, übertriffst du den Hımmel; wenn du dıch ZuU Leibe
herabbeugst un! ann ZU Hımmel hinaufschaust, kommst du dir wI1ıe eiıne Fliege der
och Geringeres Vor  CC

Nun bringt auch bei 1CO der Geıist die Erkenntnisfähigkeit mıiıt sıch
‚„Der Mensch 1St nıcht das, W as WIr sehen, schwach und ırdısch, sondern 1St Geıist, 1St
Vernunft, die die1 Hımmelssphäre un! den ganzecn Zeitablauf übertrifft‘‘19%2

107 Vgl Nıkolaus Cusanus, 165
108 astrol. IIL, Bn (vol. H: 414) Nam miracula quıdem anım., diximus, coelo mal0ra
SUNTL .9 nıhil INaSNum ın praeter hominem; nıhıl INASHUIN ın homine praeter mentem et
anımum ; huc S1 ascendis, caelum transcendis; S1 ad COTDUS ınclınas eit caelum SUSC1PI1S, INUSCAM
vides ET alıquid minus.
109 Hept. E: (S 242): Neque enım homo, scr1ıptum ın Alcıbiade, hoc quod videmus fragıle et

excedit.
terrenum, sed anımus SST; sed intellectus, quı ambitum caelı, decursum temporı1s
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Man erinnert sıch unwillkürlich das „„denkende Rohr“‘ VO Pascal. Denn
dank dieser Geisteskraft umfafßrt und übertritft diese hılflose un zerbrechliche
Kreatur, die WIr Mensch NECMNMNCIL, alle anderen Geschöpfte des Weltalls, anstatt

VO  ; ıhnen übertroffen werden. So wird der Mensch ZU UNLVETSL contem.-

plator, dem Wesen, das (sott in das Herz der Welt ZESEIZL hat, damıt CS die
Schöpfung bıs auf den rund kennen un in iıhr seınen Schöpfer erkennen
mOge. ‚„„Lafßt uns also 1in unls selbst eindringen‘‘, mahnt Pıco, ‚„‚damıt WIr 1n uns

neben allen Welten, den Vater un! das Vaterland erkennen
Dıie Hauptlinien des Denkens VO 1CO lauten w1e€e bei Cusanus und Fıcıno 1ın
der Person des Gott-Menschen Tatsächlich ann nıemand besser
als der fleischgewordene (sott die Rolle des Menschen als Band un Knoten
des Weltalls auf einzıgartıge und ungewöhnliche Weıse ausuüben. Deshalb
5 War CS angebracht, da{ß derjenıge, welcher Abbild des unsiıchtbaren (Cottes 1St; Erstgeborener der

Schöpfung, 1n dem alles geschaffen wurde, sıch mıiıt dem durch eın unaussprechbares
Band verknüpfte, der, (sottes FEbenbild erschaffen, jeglichen Geschöpfes Knoten un!| des
SANZCIL UnLhıversums Zusammenfassung 1St

Andererseıits braucht der Mensch se1it dem Sündentall durch dam eınen
Vermittler, und NUuUr der annn wirklıiıch Vermiuttler se1n, welcher ın sıch beide
Fxtreme verbindet. Deshalb
‚„‚konnte sıch der Mensch L1UT durch denjenıgen, welcher 1n sıch selber (sott un Mensch vereınt
at, MmMı1t Gott vereinıgen, un: dieser, als echter Vermittler, ann die Menschen mıt Gott einen,
da{fß S wıe ın Ihm (sottes Sohn den Menschen übernımmt, die Menschen durch Ihn (sottes
Kındern werden
Schließlich:
;„„WECNN durch den Menschen dıe N: Natur iın Getahr WAal, konnte seın Bruch weder 1M Stich
gelassen och geheıilt werden, 6S se1 enn durch den, der die Natur erschaften hatte

Auf diese Weıse verbindet 1CO die kosmische un  e soteriologische Funktion
des Gott-Menschen mıt der Gesamtheıt seiner Philosophie VO den Menschen
un:! der Welt Der Schlufstein des Gebäudes 1STt eın anderer als Jesus
Christus
50 wıe der Mensch die zußerste Zusammenfassung aller nıedrigen Wesen, 1St Jesus Christus
die zußerste Zusammenfassung aller Menschen

110 EBD I Prooem. (S.A 268).
111 EBD. Y S 308) Nam ET CONSTFUUM fuit quı est ımago Deı invısıbıilıs, primogenıtum omnıs
Creaturae, ın quO condıta SUNT unıversa, Il copularetur unıone inettabilı quı d ımagınem tactus est

Deı, quı vinculum eSst Omnı1s cCcreaturace, iın qUO conclusa SUNT unıversa.
112 EBD. VI, (D 322) Admonemur 1NC magnı ıllıus sacrament!ı NO  3 Ö: homınem Deo
conıung1 1S1 pCr Ceu: quı, CUu ın 1pSo homınem Deo conıunxerıt, erus mediator effectus,
POTEST ita homıines Deo annectere ut, sicut ın Fiılius Deı homınem induıit, iıta pCr CU) homines
Deı tilı tiant.
113 EBD. V, ® 308) Nec erat, S1 CU) homıiıne LOTLAa nNatura perichtabatur, e1us lactura Au

negligenda Aaut reparanda PCI alıum qUam PEr quUEIT! CtOLAa fuerat instıtuta natura
114 EBD. I’ > 220) Quemadmodum interıorum omnıum absoluta consummatıo est homo,
ıta omnıum homınum absoluta consummatıo est Christus.
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In ıhm erreicht der Mensch seıne Vollendung. Er 1St Jjene copula indıssolubialis,
durch die der Mensch un! mMıt ıhm die Welt VO der Vielfalt Zur Einheit
zurückgeführt wırd

Im Ablauf dieser Ausführungen haben sıch die Gedankengänge eıner Reihe
vVvon Philosophen der ersten Renaıissance gekreuzt. Ihr Ausgangspunkt 1St nıcht
ımmer der gleiche, auch nıcht ıhr geistiger Horıiızont der ıhre philosophischen
Voraussetzungen. Jedoch, alle diese Gedankengänge, verschieden s1e sınd,
lauten eıner einzıgen Kreuzung N, nämlıch eiıner Auffassung des
Menschen als NALUYA media, Verbindungsglied zwischen den verschiedenen
Sphären des Se1ins, un: VO 1er aus lauten sS$1e wıeder Zzu Ausgangspunkt
zurück, dem Gedanken des Gott-Menschen als endgültigem Band zwiıischen
(SOT un: der Welt un! zwıischen den Menschen und Gott, 1n welchem sıch der
Ablauf der Schöpfung schließt und das Ende sıch von den Anfang
reiht.
In dieser Reihe VO Denkern gehört NvK der zentrale Platz und nıcht Nur Aus

chronologischen Gründen. In seınem Denken bereıtet sıch der chritt VO
Mittelalter AL euzeıt VOT un WIFr d ZU Teıl schon vollbracht. Er verstand
CS, besser als jeder andre, die Keıme des Menschen un Weltbildes, das
1n seıner Epoche aufkam, ammeln und indem 6r ıhm die tiefgehendste un!
ehrgeizigste metaphysische Grundlage vab, überlieterte CT N seınen Nachtol-
SCIN. Ausgesprochen der nıcht, steht er der Philosophie der
Frührenaissance.
Dıie Absıcht dieser Arbeıt War 6S jedoch NICHT, die Eıinflüsse, die diese Autoren
miıteinander verbinden, aufzuzeigen, sondern die Kontinultät eıner
Tradıition unterstreichen, deren Ursprung vielleicht iın den Quellen und
Beweggründen suchen ISt: auf denen S$1e tuf{ßt Dıiese Tradıtion lıegt jeden-
talls klar Tage. Jle diese Philosophen sehen den Menschen 1ın der Welt un:!
doch außerhalb der Welt DerAnhaltspunkt 1St immer (SOtff. Der Mensch ebt
seın Leben in dieser Welt,; 1n der Erkenntnis un der Freiheıit, die Gott ıhm
geschenkt hat: auft diese Weıse erhebt (1° sıch ber die Welt und geht auf seınen
Schöpfer Der Mensch gestaltet die Welt, aber geleitet VO einer überweltli;-
chen Idee Wenn WIr 1er VO Humanısmus reden wollen, handelt 65 sıch

eiınen theologisch untermauerten un! 1mM Glauben der Kırche verwurzelten
Humanısmus.
Selbstverständlich tehlen nıcht die Spannungen 7zwischen Glauben un Den-
ken, w1e ZU Teil bei Pıco, aber ohne da{fß 65 Z Rıl gekommen ware, W as

spater auf tragische Weıse das Schicksal VO Giordano Bruno bestimmte.
Weder bei Ramon Sıbiuda oder Nıkolaus Von Kues, och be] Marsılio Ficıno
der 1CO della Mırandola, tührt die Bejahung des Menschen, seıines Wertes,
seıiner Würde, seiner Freiheit un seiner Mittlerstelle 1mM Herzen des Weltalls
ZUuU Vergessen Gottes. Der Mensch mıtsamt seınem schöpferischen Geıist
bleibt immer geborgen ın der Welt, in der abbildlichen ähe beziehungsweise
Ferne dem Schöpfergott, der ıh und alle seiıne Möglıchkeiten übergreift.
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Selbst Mittelpunkt der Welt, hat der Mensch seinen Mittelpunkt außerhalb der
Welt; in dem transzendenten Gott, VO dem GT Stammt un: dem
zurückkehren mu{
In eiıner eıt WwW1€e der unserenN, 1ın der N nıcht Stiımmen fehlt, die übereilt den
baldigen „ Fod des Menschen‘‘ ankündıgen, nachdem s1€e übereılt den
endgültigen „„Tod Gottes‘“‘ verkündigt hatten, mMag unls die Anstrengung jener
Philosophen des ersten Humanısmus, den Menschen 1mM Lichte (jottes
verstehen, das CHE Selbstbewußtsein des Renaissancemenschen 1m alten
Bewulftsein seınes göttlichen Ursprungs verwurzeln, eınen Weg weısen ZU!T

Lösung eıner zeitgeschichtlichen Krisıs.
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